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Heber die Zuſtände in Dänemark. 


Wenn die Wirren in der Türkei, allen diplomatiſchen Vermitte⸗ 
lungen zum Trotz, noch immer nicht ihr Ende erreichen können, viel⸗ 
mehr in mancher Hinſicht größere und verhängnißvollere Dimenſio⸗ 
nen anzunehmen ſcheinen, als bisher, ſo ſieht es in dem uns näher 
gelegenen Dänemark ſeit etwa fünf Jahren auch nicht beſonders 
erfreulich aus. Zwa es hier noch nicht zum Aufſtand und orga⸗ 
niſirtem Blutvergießen gekommen, aber der parlamentariſche Kampf 
zwiſchen Regierung und Volksvertretung dauert fort, und an eine 
baldige Beendigung deſſelben iſt kaum zu denken, um ſo weniger, als 
das Reſultat der am 25. April d. J. ſtattgefundenen Neuwahlen 
zum Foltething ein der Regierung entſchieden feindliches geweſen iſt.“ 

« &it dem Jahre 1871 iſt Dänemark beſtrebt, eine beſſere Landes⸗ 
verteidigung ins Werk zu ſetzen; in dieſem Streben ſind Regierung 
und Volksvertretung fo ziemlich einig, nur über die Mittel zur Er- 
reichung des bezeichneten Zieles kann keine Uebereinſtimmung gewon⸗ 
nen werden. Außer dieſer Meinungsverſchiedenheit, die ein für alle 

Parteien befriedigendes Vertheidigungs- oder Befeſtigungsgeſetz nicht 
zu Stande kommen ließ, ſind es auch, wie ſo häuſig in ähnlichen 
Fällen, finanzielle Fragen, welche das Folkething in andauernder Op⸗ 
poſition gegen die Regierung erhalten. 

Schon im Jahre 1872 empfahl der König von Dänemark in ſei⸗ 
ner Thronrede eine beſſere Organiſation der Landesvertheidigung, 
allein das Folkething konnte ſich mit dem Miniſterium Holſtein⸗ 
Holſteinborg nicht verſtändigen. Das ganze Jahr 1873 ging 
in unfruchtbaren Kämpfen hin; eine Auflöſung des Folkething und 
eine Neuwahl führten kein beſſeres Reſultat herbei. Die Reform- 
thätigkeit der Regierung und der Volksvertretung war vollſtändig ge: 
läymt, die Geſetzgebung drohte ſtill zu ſtehen. Da reichte das ge— 
nannte Miniſterium im Juni 1874 ſeine Entlaſſung ein; aber es war 
ſchwer, ein Miniſterium zu finden, welches nicht nur das Vertrauen 
des Königs, ſondern auch das des Folkethings beſaß. Herr Fonnes⸗ 
bei, der unter dem Grafen Holſtein-Holſteinborg Miniſter des 

Innern geweſen waz, brachte zwar ein neues Miniſterium zuſam⸗ 
men; daſſelbe weine ſich indeß kaum ein Jahr am Ruder zu er⸗ 

| halten, da die Oppoſition keine Vertretung darin erhalten hatte. Am 
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Als der däniſche Reichstag im Anfang dieſes Jahres zuſammen⸗ 
trat, ſetzte die Regierung, auf 8 19 der Verfaſſung geſtützt, den Schluß 
deſſelben auf den 29. März (1876) feſt. Obſchon man in parlamenta- 
riſchen Kreiſen ſofort daran zweifelte, daß die Volksvertretung bis zu 
dieſem Termine mit den zahlreichen Vorlagen fertig werden könnte, 
ſo gingen doch lange Zeit die Verhandlungen ziemlich günſtig und 
raſch von Statten; beide Thinge arbeiteten fleißig und ſchon gab man 
ſich von mancher Seite der Hoffnung hin, daß dem Schluſſe des 
Reichstags an dem beſtimmten Tage nichts Weſentliches im Wege 
ſtehen werde, da ſcheiterte die Vereinigung der Regierung mit beiden 
Zweigen der Volksvertretung abermals an der zähen Oppoſition des 
Follethings, indem letzteres hartnäckig an feinem Beſchluſſe feſthielt, 
daß es die für die Vertheidigungs⸗ und Befeſtigungsanlagen verlangten 
Summen nur unter der Bedingung bewilligen werde, daß die Re— 
gierung ſich verpflichte, eine mehr die Wohlhabenden treffende Ein- 
kommen⸗ und Vermögensſteuer einzuführen. Ver⸗ 
gebens erklärte der Kriegsminiſter in der letzten Sitzung des das 
Miniſterium unterſtützenden Landsthings, daß er dem Beſchluſſe des 
Folkethings nachgeben und die zur Anſchaffung einer neuen Feldar— 
tillerie fo nöthige Summe nicht in das Finanzgeſetz für 1876-77 
aufnehmen wolle, vergebens war der Kultusminiſter bereit, den Wün⸗ 
ſchen des Folkethings bezüglich der Theuerungszulage für die Volks⸗ 
ſchullehrer entgegenzukommen, — das Folkething blieb unver⸗ 
ſöhnlich. 

Im ſchneidenden Gegenſatze zu der Ruhe und Friedlichkeit, wo⸗ 
mit die letzte Sitzung des Landsthings verlief, ſtand die letzte Sitzung 
des Folkethings; ſie war nicht nur die längſte, welche dieſes Thing i in 
der letztverfloſſenen Reichstagsſeſſion abhielt, ſondern auch eine der 
ſtürmiſchſten. Auf der Tagesordnung ſtand die Leſung des vom 
Landsthing zurückgeſandten Geſetzentwurfes, betreffend die außeror⸗ 
dentlichen Befeſtigungsanlagen. Der Referent Bojſen führte in kurzer 
Rede aus, daß das Folkething feſthalten müſſe an ſeinem Beſchluſſe, 
die Mittel zu den Befeſtigungen nur unter der Bedingung der Ein⸗ 
führung einer Vermögens- und Einkommenſteuer zu bewilligen; außer⸗ 
dem hob er im Namen des betreffenden Ausſchuſſes noch beſonders 
hervor, daß es nicht gebilligt werden könne, wenn die Regierung das 
Hauptgewicht auf die Befeſtigung von Kopenhagen lege, ſtatt auf die 
Verbindung zwiſchen den einzelnen Landestheilen. Der Miniſterprä— 
ſident Eſtrup erklärte dagegen, es ſei der Regierung unmöglich, auf 
die vom Folkething geſtellten Bedingungen einzugehen oder auf Grund⸗ 
lage derſelben eine Vereinigung zu verſuchen. Ein Oppoſitionsredner 
hielt Dänemarks jetzige, ziemlich vertheidigungsloſe Stellung für die 
beſte Vertheidigung in der Gegenwart und für eine lange Zeit in der 
Zukunft. „Nichts“, meinte er, „wird größere Befriedigung bei dem 
däniſchen Volle hervorrufen, als wenn die Regierung vor ganz Europa 
die Erklärung abgiebt, daß Dänemark ſich den Intereſſen des Frie— 
dens zu opfern bereit ſei und keine auswärtige Macht herausfordern 
wolle.“ Ein anderes Mitglied der Linken bezeichnete das ganze Be⸗ 
feſtigungsunternehmen als eine Vorbereitung zum Untergange Däne⸗ 
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lage gleich erachten. 


nach der Seeſeite abſolut nothwendig. 
Debatten wurden ſchließlich die Ausſchußanträge angenommen und 
der ganze Geſetzentwurf, allerdings nur mit 47 gegen 47 Stimmen, 
verworfen, denn Stimmengleichheit gilt auch nach der Geſchäftsord⸗ 
nung im däniſchen Reichstage ſo viel wie eine Ablehnung. Dieſes 
Reſultat wurde namentlich durch das Verhalten der kleinen, aus 
Nihiliſten beſtehenden Zentrumfraktion herbeigeführt. 

Nach dem eben geſchilderten Verlaufe der letzten Sitzung des 
Folkethings erklärte der Miniſterpräſident Eſtrup den Reichstag im 


Namen des Königs am 29. März d. J. für geſchloſſen, und am darauf 


folgenden Tage publizirte die „Lovtidende“ (Geſetzzeitung) einen offenen 
Brief des Königs, durch welchen das Folkething aufgelöſt wurde. 
Bald darauf wurden auf den 25. April d. J. Neuwahlen für das 
Folkething ausgeſchrieben, in denen aber, wie unſere Leſer bereits 
wiſſen, die Regierung — trotz aller Anſtrengungen des Miniſteriums 


Eſtrup — eine ſchwere Niederlage erlitten hat, indem die Oppoſition 


daraus ſtärker hervorgegangen iſt, als ſie im aufgelöſten Folkething 
war. Während die bedeutendſten Führer der Linken faſt ſämmtlich 
wiedergewählt wurden, ſind die ehemaligen Miniſter Holſtein⸗Holſtein⸗ 
burg und Klein durchgefallen, die Mittelpartei iſt aber ſo gut wie 
ganz verſchwunden. In Kopenhagen, dem Hauptſitze der Rechten, 
deren Mitglieder in Dänemark bekanntlich „Nationalliberale“ genannt 
werden, trug ein hervorragender Führer dieſer Partei, Bille, über 
ſeinen ſozialdemokratiſchen Gegner Pio den Sieg davon, doch kann 
dies nur ein ſchwacher Troſt für die Regierung ſein. 

Bei dieſer Lage der Dinge iſt nicht wobl abzuſehen, wie dem für 
das Ausland in mehrfacher Beziehung intereſſanten Konflikte zwiſchen 
Regierung und Volksvertretung 
werden ſoll. Schon fünf Jahre iſt die Sorge für eine beſſere Landes⸗ 


deutungen ſehr fraglich, ob das 9 
Oppoſition 

venius, deutete am 10. Februar d. J. im Folkething ungenirt darauf 
hin, daß die Oppoſitionsmehrheit durch fortgeſetzte Auflöſungen ge⸗ 
beugt werden müſſe, weil ſonſt die Vertheidigung des Landes in einer 
jede ruhige Zukunft des Staates in Zweifel ſtellenden Weiſe verſäumt 
werde, und ein Korreſpondent der „Hamb. Nachrichten“ ſchrieb vor 
dem Bekanntwerden des Reſultats der Neuwahlen, daß das Mini⸗ 
ſterium Eſtrup nicht nachgeben, das „monarchiſche Prinzip“ nicht an⸗ 
taſten laſſen werde, auch wenn es das Folkething noch mehrmals auf⸗ 
löſen ſollte. Jedenfalls find die Zuſtände in Dänemark keine beneidens⸗ 
werthen. 

Was nun ſchließlich die Frage anlangt, wer denn eigentlich der 
Feind iſt, gegen den ſich Dänemark nach Anſicht der dortigen Regie— 
rung durch Vertheidigungsmaßregeln ſchützen muß, ſo iſt dieſelbe nicht 
leicht in beſtimmter Weiſe zu beantworten, obſchon in allen Ausfüh⸗ 
rungen, die von den Anhängern der Rechten des Folkethings, vor⸗ 
nehmlich von Militärperſonen, in den letzten Wählerverſammlungen 
gemacht wurden, deutlich darauf hingewieſen wird, daß ſämmtliche 
kriegeriſche Maßnahmen Dänemarks in erſter Linie gegen Deutſch⸗ 
land gerichtet ſeien. Auch dürfte die Annahme wohl gerechtfertigt 
fein, daß man in Dänemark vielſeitig noch immer auf eine Gelegen- 
heit hofft, die eine Wiedererlangung wenigſtens von Nordſchleswig 
ermöglicht. Andererſeits fehlt es allerdings auch nicht an Peſſimiſten, 
die eine vollſtändige Auflöſung des däniſchen Reiches herannahen 
ſehen, in ähnlicher Weiſe wie der Türkei. Erklärte doch z. B. ein 
gewiſſer Andrä im Landsthing, am wahrſcheinlichſten ſei eine Theilung 
Dänemarks zwiſchen Deutſchland und Schweden. n. 


Ueber die Bedeutung der demnächſt in Berlin ſtattfindenden 
Begegnung des ruſſiſchen und deu tſchen Kaiſers 
ſowie der drei leitenden Staatsmänner der Kaiſermächte für die euro- 
päiſche Politik bringt die „N. A. Ztg.“ eine bemerkenswerthe Aus⸗ 
laſſung, aus der wir in Anbetracht der Stellung dieſes Blattes zu 
den berliner maßgebenden Kreiſen Folgendes wiedergeben: 


Die neue Begegnung der drei leitenden Staatsmänner in Berlin 
gilt zweifellos den ernſten Fragen, welche in von Tag zu Tag wach⸗ 
ſendem Ernſte im Südoſten 5 a's heraufziehen, und an denen 
Oeſterreich-Ungarn als unmittelbare Nachbarxmacht, und Rußland 
durch das Vertrauen intereſſixt ift, welches die chriſtlichen Völker⸗ 
ſchaften der Türkei auf das Kabinet von St. Petersburg und die 
Sympathien des ruſſiſchen Volkes zu ſetzen gewöhnt ſind. Die Un⸗ 
Haltbarkeit der in Bosnien und der Herzegowina beſtandenen Zuſtände 
iſt von allen europäiſchen Regierungen anerkannt worden. Weder 
die ne e und a dete Stimmen, noch die engliſchen Kon⸗ 
ſularberichte haben einen Zweifel darüber belaſſen; die kürkiſche Re⸗ 
gierung hat ſeitdem auch bewieſen, daß ſie ihre Autorität nicht in der 
bisherigen Gepflogenheit und mit den bisherigen Mitteln zu wahren 
vermag. Die europäiſchen Mächte einigten ſich, der Pforte eine Reihe 
von Reformen anzurathen. Der ſeitens der ber ausgeſtel zungariſchen 
Regierung im Einvernehmen mit der ruſſiſchen aufgeſtellte Reform⸗ 
entwurf enthielt nur das Unerläßlichſte, das Mininnm deſſen, was 
zur Herſtellung geordneter Zuſtände in den Ländern ſüdlich der Donau für 
nothidendig erachtet wurde, Weder der Autorität des Sultans noch 
der Integrität des türkiſchen Reiches war darin in irgend einer 
Weiſe zu nahe getreten; in die Hand der Pforte wurde es gelegt, für 
die der osmanischen Herrſchaft vülkerrechllich unterſtehenden Völker 
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marks. Hierauf ergriff der Minifterpräfident noch einmal das Wort 
und erklärte, die Regierung müſſe die Annahme der von Boifen ver⸗ 
theidigten Ausſchußanträge einer Verwerfung der ganzen Geſetzesvor— 
Wenn die Regierung auch in keiner Beziehung 
kriegeriſche Gelüſte habe, ſo müſſe ſie doch beſtrebt ſein, Dänemark 
bis zum Aeußerſten bei einem etwaigen Streite zwiſchen den Nach⸗ 
barn neutral zu halten; um dies aber zu können, ſeien die Verthei⸗ 
digungsmaßregeln und namentlich eine ſtarke Befeſtigung Kopenhagens 
Nach langen und heftigen 
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ein neues . heraufzuführen. Die ottomaniſche Regierung hat 
die Ausführung, der ihr von Europa angerathenen Reformen zuge⸗ 
ſagt und damit ſowohl eine feierliche Verpflichtung gegen > * te 
25 gegen ihre eigenen Unterthanen übernommen, als auch das Recht 
der erſteren anerkannt, an der Beſeitigung von Zuſtänden, welche in 
ihrer Fortdauer und Entwickelung den allgemeinen Frieden bedrohen, 
eingreifend mitzuwirken. Die Reformen 1 id türkiſcherſeits proklamirt 
worden, aber vier Daun ſind . verfloſſen und noch iſt nir⸗ 
gend die Hand di „jene Verheißungen wahr zu machen, für 
welche nicht nur die Ehre der türkiſchen Regierung, lern auch das 
Wort der Mächte engagirt iſt, welche jene Reformen als das Mini⸗ 
mum des Unerläßlichſten bezeichnet hatten. Die aufſtändiſchen Völker⸗ 
ſchaften haben die Reformen ihrerſeits gleichfalls angenommen, jedoch 
Bürgſchaften für deren Ausführungen N Bürgſchaften, welche 
zu gewähren die Pforte außer Stande iſt ie Aufgabe, dieſe Bürg⸗ 
ſchaften zu beſchaffen, tritt nunmehr an die Mächte heran, wel 
ſchon um ihrer eigenen Achtung willen ihre Meditation nicht nutzlos 
im Sande verxinnen ſehen dürfen und welche den ſchwerſten Erſchüt⸗ 
terungen des Osmanenreiches durch Umgrenzung des N we⸗ 
nigſtens verſuchsweiſe vorzubeugen für nöthig erachten. Die a Ma 
nen europäiſchen Intereſſen 0 0 nicht länger unter einem Maxas⸗ 
mus leiden, deſſen unheilvollen Folgen nur durch ein rechtzeitiges Ein⸗ 
greifen vorgebeugt werden kann. 

Nachdem das Blatt hierauf an ähnliche Aeußerungen des wiener 
„Fremdenblattes“ und ruſſiſcher Zeitungen erinnert hat, läßt es die 
Möglichkeit einer Okkupation der inſurgirten Provinzen durch öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Truppen durchblicken. Letztere Eventualität ſei um 
ſo dringender, als die große Siegesnachricht von Nikſik keinesweges 
fo unzweifelhaft zu fein ſcheine, vielmehr durch neuere Nachrichten im 
ziemlich enge Grenzen zurückgedrängt werde. Inzwiſchen eingelau⸗ 
fene Depeſchen aus Konſtantinopel bemühen ſich übrigens, dieſe aus 


ſlaviſcher Quelle fließenden Zweifel an der Wahrheit der Moukhtar⸗ 


ſchen Siegesdepeſchen zu widerlegen und konſtatiren wiederholt einen 
entſchiedenen Erfolg der türkiſchen Truppen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß falls die von dem angeführten Organ in Ausſicht geſtellte Aktion 
zur Thatſache werden ſollte, auch dies Vorgehen vollkommen im Ein⸗ 
vernehmen mit den übrigen Mächten geſchehen würde und nur als 
ein Theil des Dreikaiſerprogramms anzuſehen wäre. 


Das päpſtliche Hof- und Kirchen-Handbuch 
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Verwaltung der römiſ tie en Arcen imer bis auf eine nis, 6, die 
Heine Minorität in den Händen italienischer Kleriker, während bin- 
wiederum an jener geringen Minderheit von hierarchiſchen Spitzen 
und pontifikaliſchen Hofſtgaten das katholiſche Deutſchland in beſchei⸗ 
denfter Weiſe ae ift. Bei näherem Eingehen auf die einzelnen 
enkalenders finden wir zunächſt, daß das aus 


Abtheilungen des Kir 
57 Mit tgliedern beſtehende Kardinals kollegium nicht weniger 


als 38 Vertreter des hohen italieniſchen Klerus aufweiſt. Von deut⸗ 
ſchen Namen vermochten wir lediglich den des Fürſten 1 zu 
finden, da der Graf Ledochowski dem deutſchen Reiche kaum 
zuzuzählen ſein dürfte und der aus Tirol gene kürzlich verſtorbene 
Herr von Tarnoczy, gleich wie fein fänden ürſt Schwarzenberg 
in Prag der ster roch Id: on onarchie angehört. Unter 
den Ben zeichneten 791 öfen, welchen eine Dibzeſe anver⸗ 
traut iſt, ſtellt ſich die gab der entſprechenden deutſchen Kirchenpbern 
auf nur 18 heraus, wohingegen die Zurückſetzung des germaniſchen 
Volksſtammes bei den bekannklich 1870 nicht ohne beſtimmten Zweck 
anſehnlich vermehrten Episcopi in partibus infidelium 
noch augenſcheinlicher bervortritt, indem ſich in der Geſamm 137 von 

Bisthum nur 12 Mitglieder deutſcher Her⸗ 
kunft vorfinden. Zu einem ähnlichen Er ebniß, 9 t man bei 
Durchſicht des Verzeichniſſes der ca. © aten des 
päpſtlichen Stuhles, von denen nur 54 deutſ ling a 7 12 hren, 
ingleichen bei 1 der Liſte von nahezu 280 päpſtlichen Käm⸗ 


merern und Ehrenkammerhexren, worunter ſich nicht mehr als 26 
8 5 germaniſcher . eurtzelt ermitteln 2 705 uch darf man 
nicht bei der vorlie c Beurtheilung aus den en verlieren, daß 
ein nicht unerhebliches Kontingent der oben angeführten kirchlichen 
Würdenträger deutſchen Stammes auf die öſterreichiſchen Erbländer, 
namentlich Tirol, ſowie auf den katholiſchen Theil der deutſchen ſchwei⸗ 
zer Kantone ent fällt. Das Bild, welches man hiernach von der ſfenden 
der Kurie in Betreff der den deutſchen Katholiken anzuweiſenden 
Stellung gewinnt, kontraſtirt ſeltſam mit der von den Führern der 
bene Zentrumsfraktion in⸗ und außerhalb der Volksvertretung 
häufig beliebten Darſtellungsweiſe, nicht minder mit den gerechten 
Auſprüchen, welche das katholiſche Deutſchland nach realer und 8 

1 auf Vertretung und Berückſichtigung in dem päpſtlichen 
Vienſt und unter den Würdenträgern der Kirche machen kann. 


Dentſch lan d. 


2 Berlin, 2. Mai. Heute wurde im Abgeordnetenhauſe aus 
zuverläſſiger Quelle mitgetheilt, daß ebenſo wie die nächſten Ver⸗ 
wandten auch die Gemahlin des Miniſters Delbrück von 
der erſchütterten Geſundheit deſſelden und dem darauf gegründeten 
Entlaſſungsgeſuch erſt unmittelbar vor dem Bekanntwerden in der 
Oeffentlichkeit Kenntniß erlangt habe. Zugleich kurſiren Mitthei⸗ 
lungen über viele Detailvorkommniſſe, beiſpielsweiſe über den Vorſitz 
in der erſten Sitzung des Ausſchuſſes der Reichsbank, welche in den 
letzten Monaten ſich ereignet haben und alles andere eher darthun, als 
die Fortdauer der inneren Harmonie zwiſchen Bismarck und Delbrück. 
Delbrück ebenſo wie Camphauſen ſind allerdings zu patriotiſche alt⸗ 
geſchulte preußiſche Beamte, wie daß man jemals eine öffentliche 
Darlegung der maßgebenden Verhältniſſe von ihnen erwarten kann. 
Zu einem Paragraph Delbrück im Strafgeſetzbuch werden ſie niemals 
auch nur einen Vorwand bieten. Heute bereits kurſiren aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle Nachrichten, welche erkennen laſſen, daß die bekannte 


neueingetretene Mitglieder vereidigt, wobei die auffallende Erſchei⸗ 


Rückſichten hervorgegangen ſei. Erſt die leidenſchaftlichen Angriffe 
der Gegner hätten ihm eine politiſche Bede gegeben. Der Abg. 
Windthorſt (Meppen) ſuchte unter Anführu ngreihen Mate⸗ 
rials den Nachweis zu führen, daß in dem Geſetzentwurfe eine viel 
tiefere politiſche Bedeutung liege, als man ihn von den Freunden 
derſelben billige. Daß ziemlich alle Miniſter ſchon eine Lanze 
dafür eingelegt, ſcheine ihm der ſtärkſte Beweis dafür. Unter den ein⸗ 
zelnen Geſichtspunkten, welche er an der Hand der Motive beleuchtete, 
hob er beſonders hervor, daß nach Annahme des Kaufes von Seiten 
des Reiches keine (Landes⸗) Staatsbahnen mehr gebaut werden 
könnten. Auch ſei es auffällig, daß die ſo wichtige finanzielle Frage 
weder von der Vorlage ſelbſt, noch von ſonſt Jemand berührt wor⸗ 
den ſei. Ueberhaupt ſei gar kein Bedürfniß zu dem Geſetze vorhan⸗ 
den. Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung ſei gar nicht ſo ſchlecht, 
als ſie ſich ſelbſt mache, man werde alſo durch Uebergang an das 
Reich nichts gewinnen. Dr. Löwe endlich wendete ſich gegen die von 
gegneriſcher Seite erhobenen Vorwürfe. Wenn man behaupte, durch 
den Bahnbeſitz werde die Volksfreiheit leiden, indem die Reichsregie⸗ 
rung eine neue zahlreiche Bureaukratie gewinne, ſo könne er dem 
nicht beiſtimmen. Denn nur in kleinen Verhältniſſen ſei die Bureau⸗ 
kratie gefährlich, nicht aber im Großen. Gegen die Vorlage ſpreche 
kein Grund der Volksfreiheit, wohl aber ein wichtiger politiſcher 
Grund. Die Inſtitution des Reiches, welches bisher nur im Kopfe 
geweſen ſei, erhalte dadurch einen Körper. Danach ſchloß die General⸗ 
diskuſſion. Die Spezialdiskuſſion ſchloß in Folge der Erklärung des 
Handelsminiſters, daß die Regierung gegen die Lasker'ſchen Anträge 
nichts einzuwenden habe, raſch mit Annahme des Geſetzes und der 
Lasker'ſchen Reſolution. Die namentliche Abſtimmung ergab die An⸗ 
nahme des Geſetzes mit 216 gegen 160 Stimmen, alſo eine Mehrheit 
dafür von 56. Dieſelbe wurde allerdings dadurch herbeigeführt, 
daß die Nationalliberalen und Neukonſervativen ihre Freunde durch 
den Telegraphen herbeiriefen und ſich ſo verſtärkten. Bei der vori⸗ 
gen Abſtimmung fehlte der fortſchrittliche Abg. Duncker und die 
nationalliberalen Abgg. Jacobi (Liegnitz), Raſche (Priegnitz) und 
Schultz (Guben). Dieſelben ſtimmten heute Fit x die Vorlage. 

— Zu dem im nächſten Jahre bevorſtehenden 70jährigen 
Dienſtjubiläum des Kaiſers bringt das „Froͤbl.“ folgende 
Mittheilungen: 

Es iſt u daß unſer allverehrter Monarch ſchon am 1. 


Zeitungskorreſpondenz des Herrn Wagener doch nicht ſo ins Blaue 
prophezeite, als ſie den demnächſtigen Rücktritt Camphauſen's in Aus⸗ 
ſicht ſtellte. Präſident Maybach ſoll nunmehr in etwas ſtürmiſchem 
Eifer den Finanzminiſter aufgefordert haben, einen Kaufpreis für die 
preußiſchen Bahnen zu nennen. Mit dieſer Aufforderung iſt Herr 
Maybach abgewieſen worden; er möge zuvor eine Vollmacht zu kaufen 
vom Reichstag und Bundesrath aufweiſen. Schon techniſch erheiſche 
die Berechnung eines Kaufpreiſes ſehr umfaſſende zeitraubende Vor⸗ 
arbeiten. Da Herr Maybach vermuthlich nicht ohne das Einver⸗ 
ſtändniß des Fürſten Bismarck gehandelt hat, auch Niemand weniger 
an ſeinem Portefeuille hängt, als Camphauſen, ſo können die tief⸗ 
greifenden wirthſchaftspolitiſchen Unterſchiede zwiſchen Camphauſen 
und dem Programm Wagener — letzterer hatte im Verlauf des Win⸗ 
ters eine zeitlang wöchentlich zweimal Gelegenheit, dem Reichskanzler 
darüber Vortrag zu halten — demnächſt auch ſchon bei weniger er⸗ 
heblicher Veranlaſſung zur Entſcheidung führen. Ihre Leſer ſeien 
freundlichſt gebeten, ſich die vorſtehenden Ausführungen nach etwa 
acht Wochen wieder vor das Geſicht zu bringen. — In dieſem 
Augenblick verbreitet ſich das Gerücht — wofür wir indeſſen 
keine Bürgſchaft übernehmen können — der Miniſter Leon⸗ 
hard wolle feine Entlaſſung nehmen, weil er durch größere 
Selbſtändigmachung des Reichs = Yuftiz = Amtes mit Herrn 
Friedberg an der Spitze in eine unhaltbare Stellung als 
preußiſcher Miniſter gelange. — Die Miniſter und Miniſterialkom⸗ 
miſſarien an der Miniſterbank haben ſich im Verlaufe der Eiſen⸗ 
bahn⸗Debatte ſtatt nach dem Dienſtalter unwillkürlich in 
einer dem verſchiedenen Grade ihrer Begeiſterung für die Vorlage 
entſprechenden Reihenfolge gruppirt, fo daß Camphauſen die äußerſte 
Linke, Bismarck die Äußerite Rechte bildet. Wenn jeder der Herren 
an der Miniſterbank frei nach ſeiner perſönlichen Auffaſſung ſtimmen 
könnte, fo berechnete neulich eine in dieſen Kreiſen wohl orientirte 
Perſönlichkeit, ſo würde die Vorlage mit Stimmengleichheit abgelehnt 
werden. — Die Städteordnungskommiſſion beendigte 
geſtern die erſte Berathung und beginnt übermorgen die zweite Be⸗ 
rathung. Es wurde beſchloſſen, von einer ſchriftlichen Berichterſtat⸗ 
tung für das Plenum Abſtand zu nehmen. Auf die Bemerkung eines 
fortſchrittlichen Abgeordneten, man ſolle es durch die Verſpätung in 
der Zeit, wie ſie der ſchriftliche Bericht nach ſich ziehen würde, der 
Regierung, beziehungsweiſe dem Herrenhauſe nicht zu leicht machen, 
die Städteordnung wieder fallen zu laſſen, entgegnete der Regierungs⸗ 
Kommiſſar, daß der Miniſter des Innern auf das Zuſtandebringen 
des Geſetzes in dieſer Seſſion den allergrößten Werth lege. Die 
Kommiſſionsbeſchluſſe ſeien, abgeſehen von dem Polizeiabſchnitt, für 
welchen ſich wohl noch eine mittlere Linie finden laſſen werde, auch 
nicht derart, daß ſie dem Zuſtandebringen Hinderniſſe bereiten könn⸗ 
ten. Viel Heiterkeit auf allen Seiten der Kommiſſion erregen manche 
Beſchlüſſe der ſog. Städtetage. Das dort vorherrſchende kleinbürger⸗ 
meiſterliche Element ſcheint in der That zu glauben, daß an Stelle 
der Städteordnung eine bloße Bürgermeiſterordnung geſchaffen wer⸗ 
den ſolle. 

OGerlin, 2. Mai. Bevor das Abgeordnetenhaus heute 
in die dritte Berathung des Reichseiſenbahngeſetzes eintrat, wurden 7 


Januar 1807 zum Offizier ernannt wurde, da derſelbe doch erſt am 
22. März 1807 das Patent als Fähnrich bei der Garde zu Fuß er⸗ 
hielt. Fähnriche ſtanden damals im Offizierdrang. Die Mittheilung 
der Urſachen dieſes außerordentlichen Vorfalles wird ſicher Niemand 
im Lande ohne tiefe Bewegung leſen. Die Sache verhält ſich näm⸗ 
lich wie fe n jener Unglückszeit ſchrieb der hochſelige König 
Se ilhelm Il. an den in Königsberg weilenden Prinzen, 
wie folgt: 

„Da an Deinem Geburtstage vielleicht keine Gelegenheit ſein wird, 
Dich ordentlich einzukleiden, weil Ihr nach Memel müßt, ſo ernenne 
ich Dich ſchon heute zum Offizier und habe Dir auch eine Interims⸗ 
Uniform anfertigen lafjen,“ 1 1 h 

} Pas Schrecken, wie viel Gram birgt in dieſem ewig denkwür⸗ 
digen Schreiben das kleine Wörtchen „vielleicht.“ Erwähnenswerth 
mag noch fein, daß unſer erhabener Monarch am 22. März 1807 that⸗ 
ſächlich das Patent als Fähnrich erhielt, jedoch am Nervenſieber er⸗ 
krankt in Memel lag. Die ferneren Daten des Avancements des 
Kaiſers ſind folgende: 24. Dezember 1807 


€ j Seconde - Lieutenant, 15. 
ni 1813 Premier⸗Lieutenant mit 


nung zu Tage trat, daß ſämmtliche Vereidete den Eid in der für Ka⸗ 


. 0 Ge tent vom 15. Mai (Neudorf in 
tholiken vorgeſchriebenen Form leifteten. Zur Eiſenbahnvorlage hatten ſich 1 085 (in 30. Mai 181 
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det, doch kamen im Ganzen nur 4 zum Worte, nämlich die Abgeord⸗ Major, 18. Juni 1825 General⸗Lieutenant, 10. September 1840 Ge⸗ 


neral der Infanterie, 1. März 1854 General⸗Oberſt der Infanterie. 


— Der Staatsgerichtshof, welcher am 11. Mai d. J. 
über den Grafen Harry v. Arnim wegen Landesverraths, Maje⸗ 
ſtätsbeleidigung, Beleidigung des Fürſten Bismarck, begangen durch 
die Druckſchrift „Pro Nihilo“, Gericht zu halten berufen iſt, beſteht, 
wie die „Ger.-Ztg.“ ſchreibt, zur Zeit aus dem Kammergerichts-Vize⸗ 
präſidenten von Mühler als Vorſitzenden und den Kammergerichts⸗ 
räthen von Wulffen, von Seidewitz, von Windheim, Schlittke, Scha⸗ 
pez, Sello, Mebes, Nathmann, Gräfe, alſo aus 10 Perſonen, wie dies 
8 4 des Geſetzes vom 15. April 1853 vorſchreibt, das dieſen Aus⸗ 
nahmegerichtshof konſtituirt. 

In hohen Dichterworten, ſüßen Tönen. 
Welch ſchwere Kämpfe auch die Menſchheit ringt, 
Welch düſtre Sorgen auch ihr Herz beſchweren: 
Sie kann die Kun, die ſich zum Aether ſchwingt, 
Sie kann das Schöne niemals ganz entbehren! 
Wohlan denn, auf der Schönheit Opferſtein 

Das heil'ge Feuer lodernd zu entzünden, 

Soll nchen prieſterlich Beſtreben ſein, 


ten Dr. Hänel, v. Sybel, Windthorſt (Meppen) und Dr. Löwe. Vom 
Regierungstiſch aus ließ ſich Niemand vernehmen. Der Abgeordnete 
Dr. Hänel eröffnete ſeine Rede mit der Erklärung, daß er die im 
Ganzen ſehr vernachläßigte volkswirthſchaftliche Seite der Frage gar 
nicht in Betracht ziehen, ſondern ſich ganz an die politiſche Seite hal⸗ 
ten wolle. Der Hauptbeweggrund zur Vorlage ſcheint ihm der zu 
ſein, daß man das Reich mehr majoriſiren wolle, als das bisher mög⸗ 
lich war. Da dies auf geradem Wege nicht möglich ſei, ſo habe man 
einen Schleichweg gewählt. Im Gegenſatze dazu hob der Abg. v. Sy⸗ 
bel die volkswirthſchaftliche Bedeutung der Vorlage hervor und ent⸗ 
wickelte, daß der Entwurf von Hauſe aus nur aus wirthſchaftlichen 


Interims-Stadttheater. 


Die Eröffnung des Interims⸗Stadttheaters im Hildebrand'ſchen 
Garten unter Direktion der Herren Haack und Remath iſt geſtern 
unter günſtigen Zeichen erfolgt. Die Räume des Theaters waren, 
namentlich für einen Wochentag, recht gut beſetzt, 1 allerdings 
nicht geſagt ſein ſoll, daß unſre Erwartungen bezüglich des Beſuchs € N : x 
diefer Eröffnung vorſtellung übertroffen worden find. Dem Sein 1 5 5 
Aufenthalt im Garten war das Wetter wenig günſtig, das Haus ſelbſt Euch 5 ana ee Her zu rühren, 
hatte kurz zuvor noch einen Scheuerungsprozeß durchgemacht, der frei- Dann wird, deß find wir ſicher, holde Gunſt 
lich recht nöthig geweſen ſein mag, aber doch geſundheitliche Befürch⸗ Euch oft in dieſe ſchlichten Räume führen. 
tungen zu erregen vermochte. Das that indeß der Stimmung der 


Der Gaben mannigfache bieten wir: 


Verſammlung keinen Eintrag, dieſelbe fteigerte ſich vielmehr im Ver⸗ 5 9 4 — Ae e er 
lauf des Abends zu ausgelaſſener Heiterkeit. Wenn Alles, wie viel⸗ Um Eure Gunſt wetteifernd ſich entfalten. 


fach behauptet wird, auf den erſten Eindruck ankommt, ſo kann man 
der neuen Direktion lediglich Glück wünſchen, denn ſie hat ſich mit der 
Eröffnungsvorſtellung aufs beſte eingeführt. 

Nach dem Vortrag der Weber'ſchen Jubelouverture durch die 
Appold'ſche Kapelle, welche für das Theater neu engagirt worden iſt, 
hob ſich der Vorhang. Auf der feſtlich dekorirten Bühne war das 
Künſtlerperſonal aufgeſtellt, die Damen zur Linken, die Herren zur 
Rechten. Direktor Haack trat an die Rampe und ſprach ausdrucks⸗ 
voll den nachſtehenden Prolog von Oskar Elsner: 

Wer einen Gaſt erwartet, ſchmückt ſein Haus 
Und ſucht es ſeiner würdig zu bereiten; 

Er breitet drin der Gaben Fülle aus, 

Wie es geweſen ſeit der Väter ee 

Der Hausherr und die Seinen harren dann 
Des Gaſtes, der die Ladung angenommen, 
Und grüßen ihn in ihres Hauſes Bann 

Mit einem freudig herzlichen „Willkommen!“ 


Doch auch das ernſte Spiel iſt nicht verbannt, 
Auch ſeine Bilder ſollt Ihr hier erſchauen: 

Der Leidenſchaften wild entfachten Brand, 

Der Menſchheit höchſtes Glück und tiefſtes Grauen. 
Noch einmal denn „Willkommen!“ ruf ich aus, 
Und mög' es Euch in dieſem Bau gefallen, 

Bis einſt in unſrer Stadt ein würd'ger Sie 
Der Kunſt erſchließt die marmorſchönen Hallen. 
Dir, Göttin, Haben wir uns ganz geweiht, 
Daß ſich im Oft der deutſche Sinn bewähre, 
Ob friedlich, ob bewegt die künft'ge Zeit, 

Zur eignen und des Vaterlandes Ehre! 


Das Publikum nahm dieſe Programmrede mit lebhaftem Beifall 
auf. Nach kurzer Pauſe begann dann die Aufführung der in der 
letzten Zeit vielgenannten Salingré'ſchen Poſſe in 3 Akten: „Die 
Reiſe durch Berlin in 80 Stunden.“ Wer ſie einmal ge⸗ 
ſehen, findet leicht heraus, worin ihr Zauber, ihre Anziehungs⸗ 
kraft für die Hauptſtadt liegt: ſie ſpiegelt das gegenwärtige 


So haben weir auch unſer Haus geſchmückt, Leben und Treiben der Metropole, ſowohl in wie außer 
ie wi ötti i a 5 3 € 5 Er 
Bi Mr Ka, ve nen Qt, Bene, kom” anf, m Pale wie in ber Se 
Die freundlich Ihr auf unſern Ruf erſchienen. keit wahrheitsgetreu wieder. „So iſt es bei uns,“ ſagen 


die Berliner, und deshalb ſehen ſie ſich die Poſſe immer wieder an. 
Herr Salingré, als Poſſendichter ſeit lange erprobt — wir erinnern 
nur an ſeine über alle Bühnen gegangene Poſſe „Pechſchulze“, — hat 
mit unleugbarem Geſchick gerade die markanteſten und intereſſanteſten 
Momente des berliner Volkslebens herausgegriffen und zu einer 
ganzen Reihe hübſch ausgeführter Bilder verarbeitet. 


war blieb der Bau, wenn auch verſchönt, ſich gleich, 
Dee Räume ſind, Ihr wißt es ja, die alten, 

Doch kann die echte Kunſt, an Macht ſo reich, 

Die Hütte ſelbſt zur Königsburg geſtalten! 

Und das iſt's, was mit Hoffnung ung erfüllt: 

Der Glaube an die Kraft des ewig Schönen, 

Den Born, aus dem das wahre Leben quillt 


— In den Organen jener mißvergnügten Koterieen, welche ſich 
zum Sturze der „national⸗liberalen Aera“ zuſammenthun und eine 
neukonſervative Koalitionspartei auf den Namen 
Bismarck's gründen möchten, regen ſich ſeit Delbrücks Rücktritt hoff⸗ 
nungsreiche Siegesträume. So ſchreibt die wagneriſche „Deutſche 
Reichs⸗Korreſpondenz“: 

„Die bereits kurſirenden Gerüchte über einen Rücktritt des Herrn 
Camphauſen ſcheinen uns mindeſtens verfrüht zu ſein, wie wir denn 
überhaupt nicht glauben, daß vor dem Schlusse des preußiſchen Ab⸗ 

eordnetenhauſes irgend ein Definitivum ins Leben treten wird. 

igenthümlich bleibt dabei die Erſcheinung, daß der Miniſter Achen⸗ 
bach berufen iſt, als preußiſcher Vorkämpfer für das Reichseiſenbahn⸗ 
ſyſtem ſich und ſein Miniſterium in die Luft zu ſprengen.“ 

Gleichzeitig läßt ſich die hier erſcheinende, unter Kardorff'ſchem 
Einfluß ſtehende „Deutſche Preſſe“ wie folgt vernehmen: 

Vorausgeſetzt, der Nachfolger des bisherigen Chefs des Reichs⸗ 
kanzleramts theile die handelspolitiſche Ueberzeugung ſeines Vorgän⸗ 
babe vollſtändig, ſo werde er immerhin den Vorzug vor demſe ben 

aben, daß er ſich nicht in forenſiſcher Rede für eine ſolche Handels⸗ 

olitik wie die bisherige in allen Konſequenzen engagirt hat und es 
ei die Fange ob er nicht Angeſichts des Nothſtandes unſerer In⸗ 
duſtrie ſeine politiſche Ueberzeugung den realen Verhältniſſen und den 
ai reſultirenden Verhältniſſen der salus publica unterordnen 
werde.“ 

Bedeutſamer iſt, daß auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ denſelben Ton 
anſchlägt. Dieſe meint, es ſei nicht zu verkennen, daß die bisher do⸗ 
minirende Partei des Reichstags wie des Landtags im Hinblick auf 
die nächſten Wahlen in einige Unruhe verſetzt wird, „zumal die That⸗ 
ſache nicht abgeleugnet werden kann, daß ein konſervativer Zug die 
Bevölkerung erfaßt hat und mehr als bisher geneigt macht, ſich einer 
konſervativen Führung anzuvertrauen“. Es läßt ſich nicht verkennen, 
daß wir für dieſen Herbſt ſehr lebhaften Wahlkämpfen entgegengehen. 

— Das Centrum ſcheint in arger Verlegenheit zu ſein, wie es 
ſich zu der Vorlage der Synodalordnung ſtellen ſoll. Die 
„Germania“ ſchreibt: 

„Das Centrum iſt in übler Lage; ſtimmt es mit Ja, ſo wird 
die proteſtantiſche Orthodoxie den Vorwurf erheben, es wolle die 
evangeliſche Kirche ruiniren, und der Fortſchritt wird ſich beklagen, 
daß es die Gewiſſensknechtung befördere; ſtimmt es mit Nein, ſo 
kommen die „Nationalliberalen“ und die „liberalen“ Kirchenväter mit 
ihren Tiraden.“ 

„Glücklicherweiſe“, ſchreibt das genannte Blatt weiter, „kümmern 
ſich die Mitglieder des Centrums um das Geſchrei nicht und werden 
ſich einzig von den Pflichten leiten laſſen, die ihnen als preußi⸗ 
ſchen Abgeordneten obliegen.“ — Bei der Berathung der Geſetze 
welche das Verhältniß der katholiſchen Kirche zum Staate regeln 
ſollten, kannte die „Germania“ keine Pflichten preußiſcher Abge⸗ 
ordneter. 


— Wie der „Augsb. Abendztg.“ aus Leipzig gemeldet wird, hatte 
das Reichsoberhandelsgericht am 22. v. Mts. nach gepflogener münd⸗ 
licher Verhandlung das Erkenntniß in einer Streitſache des deutſchen 
Reichsfiskus wider den königl. preußiſchen Fiskus publizirt, 
wonach Preußen etwas über 446,000 Mark an das Reich zahlen muß. 
Es handelt ſich um ein ſehr verwickeltes Rechtsverhältniß in Folge 
Ueberganges der neuen Artilleriewerkſtatt zu Spandau an das Reich, 
reſp. der Rückgabe der alten, außer Gebrauch geſetzten Artilleriewerk⸗ 
ſtatt zu Berlin an Preußen. Das königliche Finanzminiſterium hatte 
von Anfang an den Anſpruch des Reichsfiskus für begründet ange⸗ 


. ER das preußiſche Abgeordnetenhaus der entgegengefegten 


nfiht war. Um die Differenz zu erledigen, wählten die beiderſei⸗ 
tigen Behörden das oberſte Reichsgericht zum Schiedsrichter in erſter 
und letzter Inſtanz und dies hat jetzt den obigen Schiedsſpruch ge⸗ 
fällt und den beiderſeitigen Sachwaltern ſofort verkündet. 


— Der Redaktionswechſel in der „Kreuz⸗Ztg.“ iſt nun 
erfolgt. In der Nummer vom 2. d. beſchloß Herr v. Nathuſius⸗ 
Ludom eine „Konſervative Poſition“ überſchriebene Artikelſerie, worin 
er die Lage der Verhältniſſe erörterte, wenn einmal die konſervative 
Politik zur Herrſchaft gelangt; die Nummer vom 3. d. zeichnet bereits 
Dr jur. v. Niebelſchütz. Herr v. Nathuſius hat ſich weder mit 
einer beſondern Erklärung vom Publikum verabſchiedet, noch Herr 
v. Niebelſchütz ſeinen Antritt formell angezeigt. 


Die Handlung der Poſſe, wenn man von einer ſolchen überhaupt 
reden kann, iſt höchſt einfach. Herr Bielefeld aus Frieſack, ein fideler 
Rentier, trotz ſeiner kleinſtädtiſchen Herkunft von unverkennbarem 
berliner Zuſchnitt, fährt ohne Wiſſen ſeiner Frau und Tochter nach 
Berlin, um ſich zu amüſiren. Im Rathhauskeller wettet er mit eini⸗ 
gen Freunden, daß er in 80 Stunden alle „Sehenswürdigkeiten“ 
Berlins kennen gelernt haben wird. Man entwirft ein diesbezügliches 
Programm und die Jagd nach den Merkwürdigkeiten beginnt. Drei 
Studenten nehmen Herrn Bielefeld in ihren beſonderen Schutz, um 
ihm zur Gewinnung ſeiner Wette zu verhelfen. Wir treffen ihn in 
der Folge im zoologiſchen Garten, im Verbrecherkeller, d. h. bei 
Bauernfängern, im Boudoir einer Chanſonnettenſängerin, die zufällig 
auch aus Frieſack ſtammt, in dem neuerdings durch „Hirſch in der 
Tanzſtunde“ berühmt gewordenen Tingeltangel „Théntre americain“, 
in Caſtans Panoptikum und ſchließlich auf dem Maskenball bei Kroll. 
Natürlich ſind auch Frau und Frl. Bielefeld heimlich nach Berlin ge⸗ 
kommen, es giebt ergötzliche Begegnungen. Um das Maß des amü⸗ 
ſanten Blödſinns voll zu machen, muß der zukünſtige Schwiegerſohn 
des biederen Frieſackers dieſen kriminalpolizeilich verfolgen. 

Leugnen läßt ſich nicht, daß die Poſſe Ueberfluß an allerechteſten 
„Kalauern“ beſitzt — von jener Sorte, die durch ein gewiſſes Alter 
nicht ehrwürdiger wird. Herr Salingr6 geht in dieſer Hinſicht 
energiſch vor. Er meint offenbar: „Schreit über meine Witze ſo oft 
„Au!“ als Euch gefällt, wenn Ihr nur lacht.“ Und gelacht wird dabei 
fortwährend. 

Die Darſtellung zeugte von ſorgfältiger Vorbereitung. Die 
Arrangements waren mit Umſicht und Geſchmack getroffen und 
gaben dem Regiſſeur, Herrn Haack, ein gutes Zeugniß. Da 
war doch Leben, und nicht blos mattes Scheinleben! Wie es 
in der Wirklichkeit in öffentlichen Lokalen keine todten Gruppen 
giebt, gab es deren auch nicht auf der Bühne. Der Zuſchauer 
wurde in verſchiedener Weiſe gleichzeitig beſchäftigt, ohne daß das 
Intereſſe ſich zerſplitterte. Hübſche Dekorationen unterſtützten das 
Zuſammenſpiel in wirkſamer Weiſe. Von den einzelnen Leiſtungen iſt 
in erſter Reihe der Rentier Bielefeld des Herrn Groſſer zu nennen, 
der ſich durch draſtiſche und doch decente Komik ſofort die Gunſt des 
Auditoriums gewann. Es war ein Vergnügen, dieſen Biedermann in 
den mannigfaltigſten Situationen und in wechſelnder Beleuchtung zu 
ſehen. Der Humor des Künſtlers hat nichts Geſuchtes und Gewalt⸗ 
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— Eine Mittheilung der „Elberf. Ztg.“, daß die preußische Regie⸗ 
rung ihre Geneigtheit zu erkennen gegeben habe, das kürzlich erlaſſene 
Einfuhrverbot für niederländiſches, belgiſches und luremburgi⸗ 
ſches Rindvieh wieder aufzuheben, entbehrt, wie der „Reichsanz.“ 
ſchreibt, ſicherem Vernehmen nach, jeder thatſächlichen Unterlage. 
Daß dieſes Verbot nicht „voreilig“, ſondern auf Grund ſehr ſorgfäl⸗ 
tiger und umfaſſender Ermittelungen erlaſſen wurde, iſt anderweit 
u. A. durch die kürzlich veröffentlichten Verhandlungen der techniſchen 
Deputation für das Veterinärweſen bekannt geworden. > 
— Wir reproduzirten neulich eine Korreſpondenz der „Wei. Ztg.“, 
welche über einen Perſonenwechſel in den höheren Stellen der kaiſer⸗ 
lichen Admiralität berichtete. Anſcheinend offizibs ſchreibt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ mit Bezug auf dieſe Korreſpondenz: i 
Der Inhalt läßt darauf ſchließen, en dieſelbe von einer mit den 
Verhältniſſen der genannten Behörde unbekannten und denſelben fern 
ſtehenden WPerſönlichkeit herrührt, denn einmal iſt ein] Perſonen⸗ 
wechſel wie der ar nicht in Ausſicht, und ferner iſt die als 
wünschenswert bezeichnete Trennung der Admiralität in militäriſche 
und techniſche Abtheilungen unter je einem beſonderen Vorſtand 
bereits ſeit dem 1. Januar 1874 erfolgt. Der damit in Zuſammen⸗ 
hang gebrachten Langſamkeit in der Ausführung der Marinebauten 
gegenüber kann nur hervorgehoben werden, daß, ſoweit die im Ma⸗ 
rineetat bewilligten Mittel gereicht haben, und ſo viel nicht allein die 
kaiſerlichen Marineetabliſſements, ſendern auch alle größeren inlän⸗ 
diſchen Privatwerften, denen aus beſonderer Rückſicht, ſowie zur He⸗ 
bung der deutſchen Induſtrie eine ae Menge von Arbeiten über⸗ 
tragen find, leiſten konnten, auch ausgeführt iſt, und daß, wenn dem 
Verfaſſer jenes Axtikels die diglich tau 8 der Bauten nicht rapide 
genug vor ſich geht, dies lediglich auf die geringen Mittel und die 
noch nicht genügende Entwickelung der deutſchen Werkſtätten für 
Schiffsbau zurückzufübren ſein dürfte. 
— Bei der wiederholten Berathung des Geſetzentwurfs über die 
Einverleibung Lauenburgs in der Freitagsſitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſagte Fürſt Bismarck bekanntlich, er bedauere, daß das 
von ihm 15 der früheren Leſung der Vorlage angeblich gebrauchte 
Wort, erxtrabhiren“ fo verletzend und verſtimmend gewirkt habe; 
übri eus habe er das Wort „extrahiren“ im unforrigirten ſtenogra⸗ 
phi den Bericht nicht gefunden, und nehme nur auf die Glaubwür⸗ 
digteit des Herrn Dr. Virchow an, daß er es, gebraucht. In dem 
amtlichen ſtenographiſchen Bericht über die Sitzung vom 5. April 
findet ſich auf S. 903 nun aber wirklich jenes Wort. Die betreffende 
Stelle in der Rede Bismarcks lautet: .. von dieſen Sozialiſten 
wird der Herr Abg. Virchow ſehr viel Beſchwerden über die Miß⸗ 
regierung in Lauenburg ertrabiren können. Dieſer Umſtand wird 
ortſchrittlichen Blättern hervorgehoben. a 
— Der Kriminalſenat des nee verhandelte, am Frei⸗ 
tag ge I chen Landeszeitung“, M. A. 
N4 en dorf, angeklagt wegen mittels der Preſſe begangener Belei⸗ 
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mann u. ſ. w.“ erinnert. Herr Matthias wird mit dem heutigen ie „Schleſ. Ztg.“ konſtatiren zu können, daß ſchlichte katholiſche Ge⸗ 


in unveränderter Weiſe weiter erſcheint, und zwar, wie ihr jetziger 
Beſitzer ziemlich unverblümt andeutet, nicht ganz ohne Saenger 
zum Fürſten Bismarck. Wenn wir nicht irren, bemerkt der 
„Börſ.⸗Coux.“, hat der Kanzler einmal vertraulich geäußert, daß ſich 
„anſtändige Leute“ nicht dazu hergäben, für ihn und ſeine Intentio⸗ 
nen in der Preſſe Propaganda zu machen. Nun, in dieſem Falle 
könnte er, auf jene Aeußerung verweiſend ſagen: „uod erat de- 
monstrandum“. 


— Der Hauswirth macht ſich, nach einem Erkenntniß des 
Ober⸗Tribunals vom 31. März d. J., des Hausfriedensbruches 
ſchuldig, wenn er wider den Willen des Miethers in die vermiethete 
Wohnung eindringt. Dieſes Vergehens macht ſich der Wirth ſelbſt 
dann ſchuldig, wenn er die wohlbegründete Beſorgniß hat, daß der 
Nutzungsberechtigte die gemiethete bert mißbraucht. „Die 
Wohnung“, führt das Erkenntniß des Ober⸗Tribunals aus, „ſteht 
unter dem Schutze des Hausfriedens, Art. 6 der Verfaſſungs⸗Arkunde. 
Das N, vom 12. Februar 1850 9 Kiten davon nur wenige Aus⸗ 
nahmen. Keine derſelben giebt dem Eigenthümer das Recht, wider 
den Willen des Miethers in die vermiethete Wohnung einzudringen. 
Nach der Natur der miethweiſen Einräumung einer Wohnung iſt 
daher der Vermiether verpflichtet, wo er ein rechtliches Intereſſe an 
dem Betreten derſelben hat, bei einer Verweigerung des Miethers die 
Entſcheidung und Hülfe des Richters in Bezug auf ſeine Berechtigung 
und den Zeitpunkt der Beſichtigung anzurufen.“ 


Am 24. März c. wurde hier bekanntlich im Saale des Han⸗ 
1 8 die 10. General⸗Verſammlung des vater ländi⸗ 
ſchen Frauen vereins abgehalten, welcher am 23. auf An⸗ 
ordnung der Kaiſerin⸗Königin eine . voraus⸗ 
ging und am 26. vertranliche Beſprechungen der Delegirten in Be⸗ 
treff der Frage, wie die Beziehungen mit den ſüd⸗ und weſtlichen 
Landesvereinen belebt werden ſollen, folgten. Der ausführliche Be⸗ 
richt darüber iſt durch die Buchdruckerei der „Poſt“ — Kayßler u. Co., 
Zimmerſtraße 96 — zu beziehen. Derſelbe iſt Dr Alle, die ſich über 
dieſen Gegenſtand unterrichten wollen, von hohem Intereſſe. Der 
vaterländiſche Frauenverein wurde am 11. November 1866 aus den 
weiblichen Hülfsarbeitern des preußiſchen Vereins zur Pflege im Felde 
verwundeter und erkrankter Krieger gebildet. Die Aufgabe deſſelben 
iſt eine doppelte: in Kriegszeiten richtet er ſeine Thätigkeit unter der 
Oberleitung des „preußiſchen Vereins zur Pflege im Felde verwunde⸗ 
ter und erkrankter Krieger“, aber unter der Fortdauer ſeiner eigenen 
Organiſation auf die geſammte Fürſorge für die im Felde Verwun⸗ 
deten und Erkrankten, indem er alle dazu dienenden Einrichtungen 
fördert und unterſtützt; in Friedenszeiten hat er die Depotbeſtände des 
erwähnten preußiſchen Pflegevereins zu verwalten. Außerdem hat er 
I verpflichtet, direkt oder durch feine 383 Zweigvereine Br wei be⸗ 
ondere Zwecke zu arbeiten; 1) bei außerordentlichen Nothſtänden, 
welche in irgend einem Theile des Vaterlands durch anſteckende Krank⸗ 
heiten, 9 Ueberſchwemmung oder auf andere Art eintreten, 
augenblicklich Hülfe zu leiſten; 2) bei allen Aufgaben und Unterneh⸗ 
mungen ſich zu betheiligen, welche die Linderung ſchwerer Nothſtände 
im Auge haben, z. B. bei der Förderung der Krankenpflege durch 
Ausbildung von Pflegerinnen, durch Herſtellung neuer und Perbeſſe⸗ 
rung beſtehender Krankenhäuſer, durch Mitwirkung bei der Vorberei⸗ 
tung von Keſervelamrethen u. . w., ferner bei der Gewährung von 
Arbeitsgelegenheit, bei der Förderung von Waiſenanſtalten, bei der 
gie e verwahrloſter Kinder u. ſ. w. Der Verein hat gegenwärtig 

3 Zweigpereine, von denen 23 auf deutſche Gebiete au Er Preu⸗ 
ens, die übrigen auf das engere Vaterland kommen. ieſelben zäh⸗ 
en 25,383 ordentliche und 6,838 außerordentliche Mitglieder und hat⸗ 

ten am Schluß des letzten Jahres einen a von 460,931 M. 
ro 1876. Der Hauptverein hatte einen Kaſſenbeſtand von 232,405 
„ ſo 2 das disponible Vermögen des Geſammtvereins ſich auf 
693,336 M. belief. In der Eingangs erwähnten Delegirtenverſamm⸗ 
lung der zum Verbande der deutſchen Frauenvereine gehörenden Lan⸗ 
desvereine wurde von den zur Beſprechung geſtellten 4 Punkten vor⸗ 
zugsweiſe der dritte (die Belebung der Beziehungen zu den ſüd⸗ und 
weſtdeutſchen Landesvereinen) diskutirt. Auch in der vertraulichen 
Konferenz, welche der Genergl⸗Verſammlung folgte, war dieſer Punkt 
d Kenne d der Beſprechung. Die St der Konferenz ſprach 
ich einſtimmig dahin aus, daß die weitere Verfolgung dieſes Zwecks 
dem deutſchen Verbandstage obliege, der nach den Beſchlüſſen des 
frankfurter Verbandstages vom Oktober 1874 im nächſten Herbſt zu 
erfolgen habe. 


Creuzburg, 2. Mai. In dem Dorfe Kuhnau, Kreis Creuzburg, 
iſt der ſtaatstreue Pfarrer Grü naſtel angeſtellt. Als derſelbe geſtern 
Abend um 9 Uhr nach Hauſe gefahren kam, fiel ein Schuß, der 
zum Glück aber ſein Ziel verfehlte. Der Pfarrer requirirte polizei⸗ 
liche Hilfe aus Creuzburg; die vorgenommenen Hausſuchungen haben 
aber zunächſt ein poſitives Ergebniß nicht geliefert. Die Aufregung 
iſt ſowohl in Kuhnau als auch hier eine außerordentliche. Es freut 


Tage eine neue e ne herausgeben, während die „D. R.⸗C.“ 


tes, und feine Geſtaltungskraft iſt offenbar nicht unbedeutend. 
ae e Lob haben wir Frau Weckes zu ſpenden, dem weib⸗ 
lichen Komiker der Bühne, welche die Rolle der Gattin Bielefelds vor⸗ 
trefflich zur Geltung brachte. Die Gutmüthigkeit, Herzensangſt und 
Kleinſtädterei dieſer Dame wirkte wahrhaft wohlthätig. Manchem 
Zuschauer wird bei dem Spiel der Künſtlerin die Erinnerung an 
Frl. Heyland von der plattdeutſchen Theatergeſellſchaft, die ſich in⸗ 
zwiſchen aufgelöſt hat, aufgeſtiegen ſein. Die Soubrettenrolle. der 
Poſſe, Helene Möves, giebt keinen Maßſtab für das Talent ihrer 
Darſtellerin, Frl. Ebert, ab. Wir beſcheiden uns deshalb mit der 
Notiz, daß die Künſtlerin ſich in heiklen Situationen mit Decenz und 
Anmuth bewegte, und wollen ihre ſpäteren Leiſtungen abwarten. 
Die drei Studenden wurden durch die Herren Fraed ri ch, F ritze 
und. Pfundt durchgängig angemeſſen dargeſtellt. Bei alledem iſt 
eine Vervollkommung der Vorſtellung, ſoweit die einzelnen Kräfte in 
Betracht kommen, noch recht wohl möglich, und ſie wird bei Wieder⸗ 
holungen gewiß eintreten. Eine erſte Aufführung trägt immer, auch 
wenn die Vorbereitung die gründlichſte war, Spuren nicht der Un⸗ 
fertigen aber doch bis zu einem gewiſſen Grad des Un vollſtän— 

igen. 

ar Durch die vorangegangenen Eröffnungsmomente wie nicht minder 
durch den häufigen und bei der Unzulänglichkeit der räumlichen 
Bühnenverhältniſſe ſchwierigen Dekorationswechſel erlitt die Vor— 
ftellung eine Ausdehnung bis 11 Uhr. — Was den Zuſchauerraum 
betrifft, ſo erſcheint eine hellere Beleuchtung durch den Kronleuchter 
wüuſchenswerth. Sollten die Heinen Stühle, deren Kleinheit allgemein 
bemerkt wurde, nicht proviſoriſch ſein, ſo wird ſich das Publikum erſt 
daran gewöhnen müſſen. 


Eine Zugende roberung Kaiſer Wilhelms. 


8 dem letztenkdeutſch⸗franzöſiſchen Kriege theilt das „Berl. Tage⸗ 
. . Ehe mit, welche unſeres Wiſſens 
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ie oft bei franzöſiſchen Matronen trifft. Der Maire fragte Madame 
Varnier, die angeſehenſte Dame des Ortes, nach ihrem Verlangen. 
Madame Varnier bat um noch Er Offiziere zur Einquartierung 
da ſie ſtatt der ihr angeſagten 21 Herren nur 20 bekommen hatte. 
„Es liegt mir daran die Air voll zu haben“, bemerkte fie mit einem 
eigenthümlichen Lächeln. Der Maire verſprach ihr, einen Dragoner⸗ 
Lieutenant, der ſoeben gegen ſein ſchlechtes Quartier proteſtirt hatte, 
ſofort zu ſenden. Madame Varnier war eine hochbetagte Wittwe, 
eine Patrizierin der Stadt. Franzöſin durch und Be aber ihr 
Haus wollte ſie voll haben, als die erſten Preußen kamen, über 
elf Zimmer konnte ſie verfügen, zehn mit zwei Bekten, eins mit einem 
Bette, ein Quartier für 21 Mann, daran ſollte, daran durfte Nie⸗ 


mand fehlen, und das Alles — zu Ehren des Königs von Preußen. 
Während ihres Beſuches beim Maire hatten ſich im großen 
Speiſeſaal der untern Etage die 20 Offiziere verſchiedener 


Truppengattungen verſammelt, um das Diner um 7 Uhr Abends ge⸗ 
meinſchaftlich einzunehmen. Auch der einundzwanzigſte Gaſt, der 
Dragoner⸗Lieutenant, erſchien bald und nahm vor dem vakanten 
Couvert ſeinen Platz. Das Diner war opulent, eine Delikateſſe löſte 
die andere ab, von Kriegsnoth keine Spur. Auch die Unterhaltung 
war keine kriegeriſch gedrückte; Madame Varnier gab dazu den Ton 
an. Die Offiziere ſprachen ſich in Lobeserhebungen über ihre herr⸗ 
lichen Quartiere aus, und waren daher nicht wenig erſchrocken, als 
Madame Varnier ſie um eine Ars, e bat. Frau V. löſte 
indeſſen bald die Beſtürzung der Offiziere; ſie bemerkte nämlich, daß 
ſie nicht wiſſe, wer das Zimmer mit dem einen Bette in rellag ges 
nommen habe, und der etwaige Inhaber deſſelben einer ſeltenen Aus⸗ 
zeichnung, einer großen Bevorzugung ſich rühmen könne und ex an 
ein Quaxtier in Dizier noch lange denken und ſtolz davon erzählen 
werde. Jeder wollte nun wiſſen, was dahinter ſtecke. Madame 
Varnier nahm darauf einen großen Teller mit Kuchenſchnitten und 
ſagte: „Meine Herren, ich werde dieſen Teller herumgehen laſſen, er 
Baar enau 21 Stücke, in einem derſelben iſt eine Bohne; wer die 
Bohne bekommt, wird Bohnenkönig und bezieht das Zimmer.“ Das 
Erſtaunen der Geſellſchaft wuchs von Minute zu Minute. Der Teller 
war noch nicht um den Tiſch herum, als Lieut. R. Reſerpe⸗Offtzier 
aus Hinterpommern 1 hirend ausrief: „Die Bohne, die Bohne!“ 
Man gratulirte, man lachte, man ſcherzte über die zu erwartende 
Löſung des Geheimniſſes. Dann trennte man ſich und erholte ſich 
von einem großen Tagesmarſche und von einer ſehr reichlichen Mahlzeit 
mit vielem Champagner. Am anderen Morgen wurde Lieutenant R. 
von allen Seiten neugierig aufgeſucht und nach ſeinen Erlebniſſen der 
Nacht befragt; derſelbe ankwortete unwillig, daß er ſchlecht bo fein 
wüſt geträumt, zuletzt noch den Revolver hexausgeſucht und vor fein 
Bett de t habe. Die Löſung kam beim Dejeuner, wo die ganze 
Geſellſchaft wieder um Frau Varnier verſammelt war. „Mein Herr“, 
ac heiter die Wirthin zum Lieutenant R., „wie haben Sie dieſe 

acht verbracht in dem Zimmer, das vor nunmehr 57 Jahren Ihr 


meindemitglieder ſich mit größter Entrüſtung über dieſes ruchloſe 
Attentat ausſprechen. 


.E Aus Weftpreußen, 30. April. [Polniſch⸗land⸗ 
wirthſchaftlicher Verein.] Der polniſche a e 
liche Verein für Szerotzken (Kr. Schwetz) und Umgegend zählt 39 Mit⸗ 
lieder. Der Verein hält am zweiten Sonntag eines jeden Monats 
eine Sitzungen ab. Organe des Vereins ſind: — kulmer „Przwjaciel 
ludu“, der „Gospodarz, und der „Oredownik.“ — Eine ganz ſachge⸗ 
mäße landwirthſchaftliche Lektüre, namentlich was den „Przyjactel 
ludu“ und den „Oredownik“ anbetrifft! Und dabei ſollen die in Rede 
ſtehenden r durchaus nicht mit Politik befaſſen, 
wie von gewiſſer Seite beharrlich behauptet wird! 


Königsberg i. Pr., 1. Mai. Wie die „Königsb. Hart. Ztg.“ 
meldet, iſt das Reſultat der ſchon erwähnten in voriger Woche im 
Wahlkreis 88 ⸗Fiſchhauſen ſtattgehabten Reichstags ⸗ 
wahl der Sieg des konſervativen Kandidaten lediglich dem Umſtande 
zuzuſchreiben, daß eine erhebliche Zahl liberaler Wähler, gegen 
die vorige ea N Lara nicht weniger als 900, am Wahltage fe Is 
ten. Der Wahlkreis war von 1867—1873 ſtets durch einen Konſer⸗ 
vativen (v. . im Reichstage vertreten, und nur bei den letz⸗ 
ten Wahlen im Januar 1874 gelang es, den Kandidaten der Libera⸗ 
len, Herrn Siegfried durchzubringen. 1 
8594 Stimmen abgegeben, von denen Siegfried 4326, v. Hülleſſem 
3912 erhielt. Hoffentlich wird die jetzt von den Liberalen erlittene 
Scharte demnächſt ausgewetzt.! 


Iſerlohn, 30. April. [Die Erdbewegungen in Iſer⸗ 
lohn.] Der märkiſch⸗weſtfäliſche Bergwerksverein hat in dieſen Ta⸗ 
gen eine Denkſchrift veröffentlicht, welche, da ihre Angaben ſich durch⸗ 
weg auf aktenmäßige Schriftſtücke ſtützen, Wer mit dazu beitragen 
kann, die vielen courſirenden Annahmen über die wahren U achen 
der Erdbewegun en in der ſogenannten Lehmkuhle von 1 55 n zu 
berichtigen. Baff ausfchlichlich jener Bergwerksverein an der Dete⸗ 
rioration dieſes Terrains die Schuld trage, wird ja theilweiſe direkt 
behauptet. Die Auch geht in ihrem Eingange auf das Jahr 

38 zurück. Im Anſchluß an dieſelbe iſt noch im Einzelnen nachge⸗ 
wieſen, daß trotz der Warnung des Berghauptmanns Jakob mit Ge⸗ 
nehmigung der Stadthehörde in der Lehmkuhle trotz aller Proteſte 
und Warnungen des Vereins zahlreiche Häuſer erbaut find. Ebenfo 
wird der Beweis geführt, 9 abend zu leichtfertigen und ver⸗ 
läumderiſchen Gerüchten der Bergbaubetrieb des Vereins ſichſtets in 
der geſetzlich ihm zuſtehenden Grenze gehalten hat. Ziehen wir das 
Fazit der Denkſchrift, fo ergiebt ſich, daß nicht ſowohl der märkiſch⸗ 
weſtfäliſche Bergwerksverein, ſondern der allen Warnungen und Be⸗ 
lehrungen unzugänglich gebliebene 1 von Iſerlohn für die 
dortigen traurigen Zuſtände verantwortlich zu machen iſt. Hätte der⸗ 
ſelbe den Rath des Berghauptmanns Jakob in Betreff der Anlage 
eines Abführungs⸗ Kanals, zu deſſen Koſten die Grubenbeſitzer einen 
namhaften Beitrag leiſten wollten, befolgt, ſo ſtänden heute die Dinge 
anders. Nach dem vorliegenden it nicht un hat der märkiſche Berg⸗ 
werks⸗Verein in dem ganzen Konflikt nicht nur durchaus loyal gehan⸗ 
delt, ſondern ſogar eine Anzahl von Gebäuden erworben, deren Ein⸗ 
Aber nach den Beſtimmungen der 1854 und 1858 mit der Stadt 
abgeſchloſſenen Konventionen hätte unterbleiben müſſen, und ferner 
wiederholt Schäden getilgt, von denen ohne genügenden Grund be⸗ 
auptet wurde, daß der Grubenbetrieb des Vereins fie verurſacht ha⸗ 


Am 10. Januar 1874 wurden 


en könnte. — In dem Prozeß der katholiſchen Kirche zu 
Iſerlohn gegen den märkiſch⸗weſtfäliſchen Bergwerks⸗ 
Verein hat das Appellationsgexicht zu Hamm das Erkenntniß 1 


Inſtanz vom 27. Mai 1873, welches den klagenden Kirchenvorſtand 
mit ſeiner Klage unter Verurtheilung in die Kosten zurückwies, be⸗ 
ſtätigt. In Folge an N in der Preſſe iſt dieſer 
Prozeß zur allgemeinen Kenntniß des Publikums gelangt, umſomehr 
als auch die ſtädtiſchen Behörden von Iſerlohn wiederholt ‚nträge 
auf Schließung des dortigen Bergbaues wegen angeblicher Gemeinge⸗ 
fährlichkeit geſtellt haben, womit fie allerdings jedes Mal abgewiefen 
worden ſind. Das nunmehr beſtätigte Urt eil 1. Inſtanz tzt ſich 
auf die Gutachten der hervorragendſten Bergtechniker, welche ſämmt⸗ 
lich darin einig gehen, daß die Entſtehung der Bodenbewegungen und 
damit der Häuſerbeſchädi ung auf die mangelhafte Waſſerabführung 
und die Zerſtörung des ata haf de Be zahlreiche Senkgruben 
zurückführen. In der 2. Inſtanz hat das zuständige Gericht die Berg⸗ 
räthe Schrader und Nan zu Gutachtern ex officio ernannt, und ge⸗ 
langt aus den Gutachten dieſer Herren ebenfalls zu dem Reſultat, daß 
eine Mitwirkung des Bergbaus bei der Beſchädigung der katholiſchen 
Kirche nicht nachgewieſen ſei. 

Aus dem Großherzogthum Heſſen, 30. April, Der Eintritt 
unſeres Miniſterpräſidenten in die oberſte Reichsbehörde hat, 
wie der „Köln. a geſchrieben wird, niemals recht den Beifall des 
Großberions gehabt, welcher ſich nur ſchwer und ungern von Männern 
trennt, welche wie der Miniſterpräſident, Miniſter des Aeußern und 
des. Her erke dag Hauſes, Wirkl. Geheimrath Hofmann, in 
kritiſcher Periode das unbedingte Vertrauen des Landesherrn in hohem 


König Wilhelm als junger Prinz bewohnt hat?“ Madame Varnier 
erzählte nun, wie im Jahre 1813, als Le ein fünfzehnjähriges 
Kind war, König Friedrich Wilhelm III. mit vielen hohen Herren in ihres 
Vaters Haus einquartirt geweſen wäre, wie dann eines Tages auch 
Prinz Wilhelm mit anderen Offizieren daſelbſt Quartier genommen 
und in dem bewußten Zimmer geſchlafen habe, was für ein feiner, 
liebenswürdiger junger Herr das geweſen wäre, der durch ſein ein⸗ 
luſſen habe eſen einen unauslöſchlichen Eindruck bei ihr zurückge⸗ 
laſſen habe, und nicht für alle Schätze der Welt würde ſie das Schrift⸗ 
Ki wieder herausgeben, das der erlauchte und ſo überaus freundliche 

rinz ihr zum Andenken hinterlaſſen. „Der Prinz — ſo erzählte 
lückſtrahlend die Greiſin weiter — war ſchon über einen Tag von 
izier wieder fort, als meine Bonne plötzlich in mein Zimmer ges 
ſtürzt kam und außer Athem mir zurief, ich ſollte nur raſch kommen 
und jeben, was der ſchöne Prinz hinterlaſſen.“ Die ganze inquartie⸗ 
rung folgte nun in böchſter Spannung der Madame Varnſer auf das 
hiſtoriſche Zimmer und wurde an ein Fenſter geführt, deren Glas⸗ 
ſcheibe deutlich die eingezeichneten Worte enthielt: „Je taime. 
Pr. G.“ — Die Kunde von der liebenswürdigen Ueberraſchung bei 
Madame Varnier verbreitete ſich bald in Dizier bei den Offizieren, 
und Viele kamen, ſich die Scheibe anzuſehen. Bald rückten andere 
Truppen nach, die bereits mit der Frage nach Madame Varniers 
Hauſe ankamen. Es gab noch manches Bohnenfeſt in Dizier — da 
wurde das große Hauptguartier angemeldet. Dem Wunſche der 
Madame Varnier, den König zu bewirthen und zu beherbergen, konnte 
aus mancherlei Umſtänden nicht entſprochen werden. Aber König 
Wilhelm war erſt wenige Stunden in Dizier, als er ohne jede Be⸗ 
leitung, im ſchlichten Soldatenrock nach der Avenue de Nouch feine 
chritte lenkte, bei Madame Barnier ohne förmliche Anmeldung 


hereintrat und, von dieſer alsbald erkannt und auf das Ehrerbietigſte 


begrüßt, lächelnd⸗ſcheltend den Zeigefinger emporhob und ſagte: 
„Aber, Angélique, Sie haben ja geplaudert, ich bin jetzt im Munde 
aller meiner Ofſtziere.“ „Gnade, Gnade, Sire“, flehte Madame 
Varnier, indem fie ſich auf die Knie niederließ, mein Herz ſtrömte 
über, als die erſten Preußen hier einkehrten.“ Der König hob die 
alte Dame voll Rührung auf, und ihr die Hände lebhaft ſchüttelnd, 
ſagte er: „Laſſen Sie das, meine Offiziere werden mir meine Knaben⸗ 
liebe nicht übel deuten, aber vergeſſen habe ich ſie nicht!“ 8 


* Berlin. Der Poſſendichter Eduard Jacobſon feierte neuli 
in aller Stille ein Jubla Am 21. April würden 8 Jahre, daß 
ſein erſtes Stückchen auf dem Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen T 
Darſtellung kam Es war dies der bekannte, ſeiner Zeit ſehr beliebte 
Schwank „Fauſt und Gretchen“. Von Theodor Lobe und Aung 
Schramm meiſterhaft geſpielt, fand die Bluette rauſchenden Bei⸗ 
fall Seit der Zeit hat Jacobſon eine ſtattliche Reihe ein⸗ und 
mehraktiger Geſangspoſſen, theils ſelbſtſtändig, theils in Gemeinſchaft 
mit anderen Autoren (vorzugsweiſe O. F. Berg, Girndt, Görlitz 
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Grade le und binnen kurzer geit die Zuſtände des Landes von 
der eingeriſſenen Stodung und Fäulniß zu fäubern wußten. Wie das 
Blatt erfährt, bat, um die in unſerer Regierung entſtehende Lücke 
möglichſt auszufüllen, hier der Gedanke einer weiteren Vereinfachung 
der oberſten Regierungsbehörde ſich Bahn gebrochen, indem zwei der 
gegenwärtig noch beſtehenden Miniſterien vereinigt werden ſollen, 
wogegen in eines derſelhen, das Juſtizminiſterium, noch ein Rath 
berufen würde. Unfere Miniſterien des Innern und der Juſtiz waren 
ſchon früher vereint, ohne beſonderen Schaden für beide Verwaltungs⸗ 
jzpweige. Das Jahr 1818 führte eine Trennung derſelben aus äußeren 

Gründen herbei. Als für jenen Poſten eines Rathes im Juſtiz⸗ 

miniſterium in Ausſicht genommen wird der dermalige Präſident der 
Zweiten Stäändekammer, Obergerichtsrath Görz in Mainz, genannt. 


Frankreich. 
Paris, 29. April. Geſtern ſtand vor dem hieſigen Kriegs- 
gericht wieder ein Aufrührer von 1871, ein gewiſſer Merlet, der 
1873 in contumaciam verurtheilt worden und vor einiger Zeit in die 
Hände der Juſtiz gefallen war. Merlet war Capitaine Adjutant⸗ 
Major im 157. Bataillon der pariſer Nationalgarde. Gewöhnliche 
Verbrechen oder Vergehen hatte er ſich nicht zu Schulden kommen 
ö laſſen, und war nur wegen Ausübung eines Kommandos zur Depor⸗ 
k̃⸗wition in einen befeſtigten Ort verurtheilt worden. Da der Ange⸗ 
| klagte ein fleißiger Arbeiter und ſorgſamer Familienvater war, gegen 
5 den ſonſt nichts vorlag, ſo erklärte die vom Kommandanten Romain 
5 vertretene Staatsbehörde ſich für die Zulaſſung von mildernden Um⸗ 
ſtänden; das Kriegsgericht jedoch ging hierauf nicht ein und das erſte 
Urtheil, alſo die „Deportation in einen befeſtigten Ort“, wurde auf⸗ 
recht erhalten. — Das „Journal de Paris“, das ſeit 1867 bes 
ſtehende Organ der Orleaniſten, iſt heute zum letzten Male erſchienen. 
Es giebt als Grund für ſein Eingehen den Mißerfolg der konſtitutio⸗ 
nellen Monarchie an. In Wirklichkeit verſchwindet es, weil der 
’ Herzog v. Aumale, deſſen Organ der „Soleil“ ift, kein Geld mehr 
hergeben will, um ihm das Daſein zu friſten. Der Herzog entzweite 
8 ſich mit ſeinem Neffen, dem Grafen von Paris, weil derſelbe ſich gar 
i zu klerikal und legitimiſtiſch geberdet und den Wünſchen feines ausge- 
zeichneten Vaters, des Herzogs von Orleans, zuwider die Ueberliefe⸗ 
* rungen der Familie vollſtändig aufgegeben hat. Der Herzog von 
Aumale hat zwar auch vielfach gegen dieſelben gefündigt, doch ohne 
i den von Vater und Großvater eingepflanzten Geſinnungen ſo offen 
Antreu zu werden wie der Graf v. Paris. 
5 Paris, 30. April. 
! 


8 


Landtags erregt, obgleich fie nicht unerwartet kommt, hier eine ge⸗ 
wiiſſe Aufregung. Blätter von fo ganz verſchiedener Geſinnung, wie 
0 z. B. die „République Francaiſe“ und die legitimiſtiſche „Gazette de 
3 France“, äußern ſich, wie der „K. Z.“ von hier berichtet wird, über 
55 den Gegenſtand in faſt identiſcher Weiſe: ſie alle erklären das Ergeb— 
; niß des Votums für einen bedeutenden Erfolg des Herrn v. Bismarck 
f und ſprechen den Glauben aus, daß eine weitere Zentraliſation der 
5 deutſchen Eifenbahnverwaltung unter der Aegide des Reiches 
nicht zu vermeiden jet. Dabei betonenzſie vor Allem den ſtrategiſchen 
Geſichtspunkt und vertiefen ſich in Betrachtungen darüber, daß Deutſch⸗ 


I Sand künftig im Stande fein werde, feine Truppen mit einer bisher 
nicht erreichten Geſchwindigkeit zu bewegen. Eine gewiſſe Unbehag⸗ 
7 lichkeit darüber, daß ein ſolches Inſtrument in „die Hände des Herrn 
5 v. Bismarck“ — denn der Reichskanzler iſt immer derjenige, auf den 
bier Alles bezogen wird — gelegt werde, iſt nicht zu verkennen. 

2 5 Paris, 30. April. Beinahe ſämmtliche hieſige Blätter greifen 


Profeſſor Mommſen wegen feiner in Rom auf dem von 
der Academia dei Lincei am 23. d. M. zu Ehren des 
Grafen Moltke veranſtalteten Banket gehalteten Rede äußerſt 
heftig an. Da ein authentiſcher Text dieſer Rede in den italieniſchen 
Blättern nicht vorliegt, ſo baſiren die franzöſiſchen Journale ihre 
Angriffe auf unvollſtändige, erſichtlich tendenziös gefärbte Mitthei⸗ 
lungen ihrer römiſchen Korreſpondenten. Der „Frangais“ nennt 
Moltke und Mommſen mit hochkomiſcher Verachtung „zwei germani⸗ 
ſirte und heut ultragermaniſtiſche Dänen“ und dem Geſchichtſchreiber 
Roms wird außerdem noch von dem klerikalen Blatte „ ſchlechte 
Erziehung und ein mürriſcher, verbitterter, impertinenter, brutaler 
Patriotismus“ vorgerückt, der ihn „zum unangenehmſten aller Geſellen 
mache“. Mommſen, heißt es dann weiter, vertrete mit Sybel, 

Roſer, Hugo Müller, Julius Roſen, H. Wilken ıc.) verfaßt. Die 
meien deer Me find 916 Nepertoireſthcge über alle vera Büh⸗ 


Teufel“, die in Berlin nahe an 


egangen. So. z. B.: „500,000 ; i 101 
100 Yu ungen erlebten „Spillife in Paris“ „Der Poſtillion von 
Müncheberg“, „Die Galloſchen des Glücks“, „Rückblicke“, „Das Mä⸗ 


del ohne Geld“ x. Von den eingktigen Bluetten hatten namentlich 
„Singvs elchen“, „Beckers Geſchichte“ und „Bei Waſſer und Brod“ 
einen 92 25 ewöhnlichen Erfolg. — Wünſchen wir dem ebenſo fleißi⸗ 
en, wie talentirten Autor, der trotz der „20 Jahre. von feiner ur⸗ 
prünglichen Friſche Nichts eingebüßt hat, auch für die ferneren Pro⸗ 
duktionen das beſte Glück. 


* Verunglückte Ballonfahrt. Ueber eine Ballonfahrt, welche 
der noch junge Luftſchiffer Dartois in Begleitung ſeines Aſſocis und 
eines Handelsagenten aus Lemans von diefer Stadt aus vor einigen 
Tagen machte, melden 1 Blätter: Dartois ſtieg mit ſeinem 
Ballon gegen halb 5 Uhr in Lemans auf. Etwa eine Stunde ſpäter 
ahen die Einwohner von Bonnetable den Ballon, von einem ziemlich 
2 5 Weſtwind getrieben, in der Richtung auf Beaufay ziehen. 

er Ballon ging zunächſt über die Hügel, die das Sarthethal ein⸗ 
ſchließen, und paſſirte die Eiſenbahnlinie Marmers⸗St.⸗Calais; dann 
wurde er durch den Wind in das Ornethal getrieben, zog über Bonne⸗ 
table hin in der Richtung auf den naheliegenden Wald. Jetzt kam 
der Ballon in eine langſamere Bewegung, gerieth in verſchiedene Luft⸗ 
ſtrömungen und hatte einige heftige Schwankungen auszuhalten, da 
der bis dahin vorherrſchende Weftwind ſich an den Höhen der Haute⸗ 
Paſſe brach. Nun wurde der Ballon wie pon unſichtbarer Hand zu⸗ 
klickgetrieben und nahm, indem er zum zweiten Male über Bonnetable 
inſchwebte, mit einer bedeutenden Geſchwindigkeit ſeine Richtung auf 
e „einen kleinen Flecken, nur 2 Kilometer von Bonnetable 
3 595 Man hoffte auch auf eine glückliche Landung, und eine große 
Zahl von Frl hielt ſich bereit, den Aeronauten Hilfe zu brin⸗ 
en. Plötzlich, 15 Minuten nach 6 Uhr, faßte den Ballon ein heftiger 
indſtoß; er fiel mit erſchreckender Schnelligkeit und durchlief in etwa 
30 Meter Höhe eine beträchtliche Entfernung. Hiebei ſtieß die Gondel 
o heftig auf einige er appeln, va dieſe abbrachen, die drei 
A en aber aus einer Höhe von 20 Metern auf die Erde herab⸗ 
Unfähig, ſich gegenſeitig zu helfen, lagen die Verunglückten 
Landſtraße von 8 4 Kilometer von dieſem Flecken 
entfernt. Camille Dartois hatte den linken Oberſchenkel gebrochen 
und empfand heftige 9 9 8 Schmerzen, außerdem hatte er bedeu⸗ 
tende Kontuſionen im Geſichte. Sein Theilhaber hatte zwar heile 
Glieder, fühlte aber ebenfalls in allen Körpertheilen ſehr heftige 
Schmerzen und konnte nicht den leiſeſten Druck aushalten; man fürchtet 
für ſein Leben. Der dritte Begleiter hatte das linke Bein oberhalb 
des Knöchels gebrochen, ſcheint aher ſonſt am wenigſten beſchädigt u 
fein. Der Ballon erhob ſich nach dem Be en Zuſammenſtoße 
wieder ein wenig, fiel dann aber bald von Neuem und blieb ſchließlich 
ganz zerfetzt zwischen den Bäumen hängen. 5 
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Die geftrige Abſtimmung des preußiſchen 


n 


Treitſchke, Droyſen und vielen Anderen die „haßgeſchwollene Wiſſen⸗ 
ſchaft“, dabei ſpreche er ein fo elendes. Italieniſch, mißhandle die 
Syntax und den Akzent dermaßen, daß beinahe Niemand ſeine Rede 
verſtanden hätte. Die „Opinion nationale“, um noch eine zweite 
Probe anzuführen, ſchreibt über denſelben Zwiſchenfall: 

Herr Mommſen hat von der franzöſiſchen Wiſſenſchaft mit Ge⸗ 
ringſchätzung und von der ſtalteniſchen Wiſſenſchaft mit Härte 
geſprochen. Es geſchah freilich nur inter pocula und ohne Zweife 
um das Sprichwort: „In vino veritas“ Lügen zu ſtrafen. Es 
8 uns doch ſehr wundern, wenn Herr Mommſen von der 
ranzöſiſchen ich ſchelt und ihren Vertretern wirklich ſo 
dächte, wie er ſich geäußert hat. Wir kennen mehrere fran⸗ 
zöſiſche Gelehrte, welche Herr Mommſen vor Kurzem und bre 
gar noch jetzt wiederholt mit tiefer Ergebenheit, ſei es um ihre 
koſtbare Mitarbeiterſchaft, ſei es um einen ſachkundigen Rath oder 
ſonſtigen gelehrten Dienſt anging oder noch angeht. Herr Mommſen 
iſt in ſeinen Briefen gegen die Franzosen weniger ſtreng als in ſeinen 
Tiſchreden. Ueberhaupt können wir bei dieſer Gelegenheit konſtatiren, 
daß, während man ſich jenſeits des Rheins zu unſerm geiſtigen Ver⸗ 
falle Glück wünſcht, unſere Gelehrten niemals aus deutſchen Landen 
mehr dienſtfertige Avancen, mehr ergebene Zueignungen von Büchern, 
Flug⸗ und Denkſchriften erhalten haben. Die äußerliche Gering⸗ 
ſchätzung und dieſe private Kriecherei ſind vielleicht nur der plumpe 
Ausdruck einer geiſt⸗ und geſchmackloſen Koketterie. 

Einer Depeſche aus Breſt zufolge iſt zwiſchen le Conquet und der 
Inſel Queſſant das den Dienſt verſehene Poſtdampfſchiff geſtern 
um 4 Uhr untergegangen. Von vierundzwanzig Perſonen an 
Bord wurden nur drei gerettet. — Der Seinepräfekt, Herr Ferdi⸗ 
nand Duval, gab geſtern im kleinen Luxemburgpalaſt dem berli⸗ 
ner Polizeipräſidenten, Herrn v. Ma dai und feiner, Begleitung ein 
Dejeuner, zu welchem der Polizeipräfekt Voiſin, der oberſte Leiter der 
ſtädtiſchen Bauten und Anlagen, der Generalſekretär der Seine-Prä⸗ 
fektur u. A geladen waren. Nach dem Dejeuner beſichtigte Herr v. 
Madai in Geſellſchaft ſeines Gaſtfreundes den Luxemburgpalaſt nebſt 
feinem Muſeum, dem Sitzungsſaale, des Gemeinderaths, dem ehe- 
maligen Thronſaale, der Bibliothek und der Orangerie. 
Das pa riſer In validenhaus hat einen feiner älteſten 
Inſaſſen, Namens Gabriel, durch den Tod verloren. Derſelbe hat 
ein Alter von 96 Jahren erreicht. Er war ein Waffenbruder des 
republikaniſchen Generals Deſaix und hatte dann die Schlachten von 
Auſterlitz, Aſpern, Wagram und den ruſſiſchen Feldzug mitgemacht. 
Er war Ritter der Ehrenlegion. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 30. April. In den Verwaltungen der General: 
Gouverneure werden verſchiedene neue Maßregeln über die Stel- 
lung der Juden in Berathung gezogen. Es ſoll die Unterſtellung 
der zu den Landbauern zählenden Juden unter die allgemeinen für 
den Ackerbauſtand beſtehenden Geſetze beabſichtigt werden. Schon 
mehrmals wurde die Verwirklichung derartiger Reformen in Ausſicht 
geſtellt, allein bis jetzt iſt man bei den Verheißungen ſtehen geblies 
ben. — Es beſteht die Abſicht, die Quarantaine von Odeſſa nach 
Sebaſtopol zu verlegen, überhaupt letzteren Ort zum Zentral- 
qua rantaineplatz für das Schwarze Meer zu geſtalten. — Man trägt 
ſich hier mit der Abſicht um, für Schülerinnen der weiblichen 
Gymnaſien eine gleichartige Kleidung, eine Art von Uniform, 
einzuführen, angeblich deshalb, um eine beſſere Aufſicht über die 
Schülerinnen außerhalb der Schulzeit zu ermöglichen. Es tft zu be⸗ 
dauern, daß auf dem Gebiete des ruſſiſchen Unterrichtsweſens ein die 
Intereſſen der Bildung und Wiſſenſchaft ſchädigender Formalismus 
ſich breit macht. * 


Tarlamentariſche Nachrichten. 


* Berlin, 1. Mai. Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
aufes beſchäftigte ſich geſtern mit den Vorlagen wegen Ankaufs der 
iſenbahn Halle > Kafjel und wegen der ig ren für die Strecke 

Halle⸗-Soxau⸗Guben. Dieſe letztere Vorlage 40 eine lange 
und ziemlich heftige Debatte hervor. Der Abgeordnete Berger bean⸗ 
tragte als Referent ihre Ablehnung, dagegen verlangte der Korre⸗ 
ferent Stengel die Annahme des Entwurfs, wollte aber die Mittel 
nicht durch Garantie, ſondern durch Stgatsvorſchüſſe beſchaffen. Die 
e ⸗Kommiſſarien ſuchten die Vorlage nach allen Richtungen 
zu beleuchten und zu befürworten, worauf ſchließlich die Annahme 


ſtehen entweder aus weißem oder rothem Tuche. Pius der Neunte 
braucht im Jahre fünf weiße Soutanen, denn als leidenſchaftlicher 
Schnupfer macht er ſein Oberkleid Ihr raſch ſchmutzig. Jede Sou⸗ 
tane koſtet 400 Franes. Sein rother Mantel, den ex alle Jahre nur 
einmal wechſelt, koſtet 800 Frances. Die ſeidenen Strümpfe liefert 
Sr. Heiligkeit ein belgiſches Haus um 80 Francs das gan dagegen 
fiefert ihm die Pantoffeln, welche ein Gegenſtand der 2 ie Pant ür 
die ganze Chriſtenheit ſind, eine römiſche Firma. Die Pantoffeln 
wechſelt Se. Heiligkeit jeden Monat einmal. Man ſchätzt ein ge⸗ 
wöhnliches Paar mit geſticktem Kreuze auf 120 Frances. Es giebt 
aber auch ſolche mit eingelegten Brillantkreuzen im Werthe von 
1,000,000 Francs. Die alten abgelegten Kleider und Beſchuhungen 
des Papſtes werden von den gläubigen ‚Bilgern ſehr theuer bezahlt. 
Es kommt aber auch vor, daß eine fromme Beſucherin Sr. Heiligkeit 
das Käppchen, das er eben trägt, gegen ein neues, le mitbringt, 
eintauſchen will. Früher bewilligte der Papſt ſolche Wünſche gern; 
in neuerer Zeit foll er aber einmal gegen allzu ſtürmiſche Beſucher 
geäußert haben; „Holla, die guten Leutchen wollen mir Kammerdiener 
erſparen und mich ganz entkleiden!“ 


* Straßburg, 28. April. Geſtern waren viele Zuſchauer auf 
dem Münſterplatze verſammelt, um die Bildſäule eines Biſchofs 
N zu ſehen, welche in eine der Niſchen der Kaiſergallerie des 

ünſters geſtellt wurde. Jetzt ſind alle Niſchen, welche mit lan 
bildſäulen geziert werden follten, beſetzt. Zu bemerken ift, daß dieſe 
Bildſäulen keine erſetzen, die in der elagerung zerſtört wurden; die 
Niſchen waren feit, der erſten Revolution leer, und ſchon lange be⸗ 
chäftigte man ſich in den Werkſtätten des Frauenhauſes mit der Er⸗ 
etzung der vor Zeiten zertrümmerten Bilder. Gegenwärtig kann man 
in der Werkſtätte des verſtorbenen Graß mehrere Statuen von Bi⸗ 
ſchöfen, Engel u. f. w. ſehen, welche dazu beſtimmt find, die Niſchen 
des Münſters zu zieren. Bei dieſer Gelegenheit ſei beigefügt, daß un⸗ 
ſer betrauerter Bildhauer e ſeinem Tode eine andere Statue 
beendigte, welche bald aufgeſtellt werden kann: Es iſt der xömiſche 
Ritter, welcher ehemals den Giebel des boten Gebäudes des Frauen⸗ 
hauſes zierte. Man wird ſich erinnern, daß in einer Nacht des Bom⸗ 
bardements von 1870 eine Bombe dieſem Ritter, einem beinahe ebenſo 
uten Freunde von Straßburg als der eiſerne Mann, den! Fun 
ſchlug eine andere Bombe zerſchlug ar vollends. Man hob die Trüm⸗ 
mer auf und Graß ſtellte die alte Bildſäule wieder hex, welche der 
neuen, von gewiſſenhaften Künſtlern a als Modell diente. 
Der neue forgfältig nach dem alten modellirte Ritter bedarf noch der 
letzten Feile des Bildhauers, um auf der alten Zinne des Frauen⸗ 
hauſes, dem Münſter gegenüber, wieder aufgeſtelllt werden zu können. 
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derſelben mit 11 gegen 3 Stimmen undfeinem Zuſatz erfo) 0 
die Staatsregierung die garantirten K Obligationen in 
4% prozentige konvertiren ſoll. 7 
Am Mittwoch ſollen Petitionen, und am Donnerſtag und Freitag 
die Synodalverfaſſung das Haus beſchäftigen. Wird die letztere, wie 
man hofft, an dieſen der pi erledigt, dann würde am Sonn⸗ 
abend der Entwurf über die Amtsſprache 5 Auch in der 
nächſten Woche ſoll ein Tag für die weiteren Kommiſſionsberathungen 
freigelaſſen werden. 5 y 

* Der Juſtizminiſter Dr. Leonhardt hatte, wie bekannt, beim Abge⸗ 
ordnetenhauſe die ſtrafrechtliche Verfahrung der „Deutſchen Eiſen⸗ 
bahnzeitung“ wegen eines Leitartikels „Korruption und Gründer⸗ 
thum“ beautragt. Das Haus überwies den Antrag des Juſtizminiſters 
an die Geſchäfsordnungskommiſſion zur Vorberathung, und die 
Kommiſſion erachtete es für angemeſſen, nicht ohne Weiteres durch 
einfache Ablehnung des Antrages die Sache zu erledigen, ſondern 
es wurde beſchloſſen, ſchriftlichen Bericht an das Plenum 
erſtatten zu laſſen. Als Referent ſollte der Abg. Fritze (Stendal) 
fungiren, der kürzlich zum Kreisgerichtsdirektor in Stendal ernannt 
worden iſt und zufolge dieſer Beförderung ſein Mandat verloren hat. 
Die Kommiſſion wird deshalb einen neuen Berichterſtatter wählen. 
Iſt zwar darüber kein Zweifel aufgekommen, daß der Antrag auf 
ſtrafrechtliche Verfolgung zu verſagen ſei, ſo ſoll doch wie man der 
„M..“ ſchreibt, auf Grund des Berichts im Plenum eine Debatte über 
diegenannie Zeitung herbeigeführt werden (12). Man will klarzuſtellen 
ſuchen, in wie weit bei dem Blatte des Herrn Joachim Gehlſen Per⸗ 
1 thätig ſind, die ſich früher des Vertrauens in maßgebenden 
Kreiſen zu erfreuen hatten oder die etwa noch jetzt mit dieſem oder 
jenem Staatsmann Fühlung haben. 


Lokales und Provinzielles. 
f Poſen 3. Mai. 

1 Dem Reichstagsabgeordneten Dr. von Niegolewski 
wird Gelegenheit geboten werden, für die Behauptungen, die er in 
ſeiner bekannten Rede im Reichstage am 9. Februar d. J. aufſtellte, 
„daß in der Provinz Poſen die Geſetze nach politiſchen Zwecken inter⸗ 
pretirt würden“, daß überhaupt in der Provinz Poſen eine willkür⸗ 
liche Behandlung der Geſetze ſtattfinde und mit der Amtsgewalt 
Mißbrauch getrieben werde, vor dem hieſigen Kreisgericht Beweiſe 
beizubringen, die er damals unter dem Schutze der Redefreiheit ſchul⸗ 
dig geblieben iſt. Es iſt nämlich gegen den verantwortlichen Redak⸗ 
teur des hieſigen ultramontanen „Oredownik“, Viktor Stawinski, 
welcher die Rede des Dr. von Niegolewski ohne die Gegenrede des 
Juſtizminiſters Dr. Leonhardt gebracht hatte, die Anklage wegen 
Verächtlichmachung der Anordnungen der Obrigkeit und wegen Be⸗ 
leidigung des hieſigen Staatsanwalts von Dreßler auf Grund der 
89 131 und 187 des Reichsſtrafgeſetzbuches erhoben worden, und be⸗ 
ſchloß die Kriminalabtheilung des hieſigen Kreisgerichts, vor der dieſe 
Anklageſache heute zur Verhandlung kam, auf Antrag des Vertheidi⸗ 
gers, den Dr. von Niegolewski als Zeugen über die von ihm behaup⸗ 
teten Thatſachen zu vernehmen, ebenſo aber auch den Oberpräſiden⸗ 
ten Günther um amtliche Auskunft über dieſe Thatſachen zu erſuchen. 
Näheres enthält unſer Bericht „Aus dem Gerichtsſaale“. 

— Wie aus Gneſen gemeldet wird, iſt der dortige Staatsan⸗ 
walt Perkuhn zum Regierungsrath ernannt worden. Leider wird 
nicht berichtet, bei welcher Bezirksregierung. Bekanntlich wurde vor 
einiger Zeit die Nachricht verbreitet, daß Herr Perkuhn zum Nachfol⸗ 
ger des gegenwärtigen Diözeſanverwalters des Bisthums Gneſen in 
Ausſicht genommen ſei. Möglicherweiſe iſt ſeine jetzige Ernennung 
zum Regierungsrath ein vorbereitender Schritt dazu. Für wahr⸗ 
ſcheinlicher jedoch halten wir, daß Herr Perkuhn an ein Regierungs- 
Kollegium verſetzt werden wird. Sichere Auskunft hierüber würde 
uns ſehr erwünſcht ſein. 

— Ueber Herrn v. Chelmicki, deſſen Leiche am 11. v. M. 
von der Oder bei Maſſelwitz ans Land geſchwemmt wurde, enthält 
eine Korreſpondenz des „Oredownik“ aus dem Kreiſe Krotoſchin nähere 
Mittheilungen, denen wir Folgendes entnehmen. 

„Sobald die Familie des Be v. Ch. davon hörte, daß ihr An⸗ 
Bbeglen bei Breslau auf efunden fein ſollte, begab fie ſich nach 
reslau, wo die Leiche des Verſtorbenen ausgegraben und rekognoszirt 


wurde. Der Sohn des Herrn v. Ch., ſowie km Better Herr Schrader 
aus Skalowo erkannten den Verſtorbenen ſofort an einigen Narben, 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Ein brennender Chriſtus. Ein lebendes Bild in der Kirche 
dürfte immerhin zu den e gehören. Ein ſolches kam gleiche 
wohl am Charfreitag 1876 zu Soncino nicht weit von Cremona zur 
Schauſtellung. In der Gruftkapelle daſelbſt war nämlich eine Art 
Grab errichtet und mit aal den felgen ia weißen Tüchern ꝛc. behan⸗ 
en. In oder dien rien demſelben lag eine abgezehrte Mannsper⸗ 
on, die den todten Chriſtus vorzuſtellen hatte. Ein ſchwarzer Schleier 
lag über ſie gebreitet, ließ aber deutlich genug erkennen, daß das In⸗ 
dividuum kein anderes Koſtüm trug, als Urältervater Adam vor dem 
Sündenfall. Das war um ſo leichter zu exkennen, als neben dem 
Leichnam vier große Wachskerzen brannten. Als die Vorbereitungen 
vollendet waren, wurde die Thür geöffnet, und alsbald ſtrömte eine 
Schaar Weiber und Kinder in die Kapelle, das heilige Grab zu ſehen. 
Eines der Kinder trieb die Neugier immer näher und näher, und 
eine unvorſichtige Bewegung deſſelben warf einen der Leuchter um, 
deſſen Kerze gerade auf den Schleier über dem „Leichnam“ fiel und 
ihn ſofort entzündete. Im ſelben Augenblick aber machte der todte 
Chriſtus mit beiden Beinen einen mächtigen Satz vom Grabe herab 
und fuhr, ſeine brennende Hülle zurüiclgaſfend, wie ein Pfeil durch die 
Reiben der entſetzt und ſprachlos daſtehenden Weiber aus der Kapelle 
inaus. 


* 


3 


vs * 


* Trunkenheit unter Frauen. In einer kürzlich abgehaltenen 
Generalverſammlung der Friedensrichter der Graſſchaft todlefer, 
u welcher auch der größere Theils Londons gehört, brachten die Vi⸗ 
ſitalionsrichter des Korrektionshauſes für weibliche Perſonen in Weſt⸗ 
minſter die große und überhandnehmende Anzahl von Beſtrafungen 
von Frauen für Trunkenheit zur Sprache und überreichte einen ſta⸗ 
tiſtiſchen Ausweis, aus welchem der Stand und die Beſchäftigung 
der im Jahre 1875 wegen dieſes Vergehens Babe: weiblichen Pere 
onen erhellen. Es en ſich darunter 850 Scheuerfrauen, 796 
. 1333 Waſchfrauen und Büglerinnen, 166 Dienſtboten, 
35 Nähmaſchiniſtinnen, 30 Buchfalzerinnen, 28 Blumenmacherinnen, 


1796 hatten ger feine Deiaittigung und 100 waren Frauen einer 
reſpektablen Klaſſe (wie z. B. verheirathete 7 7 5 in beſſeren Ver⸗ 
hältniſſen) und Frauen in unabhängiger Stellung. Im Ganzen 


wurden im Jahre 1875 nicht weniger als 5131 Perſonen weiblichen 
Geſchlechts wegen Trunkenheit mit efängniß beſtraft, und 3811 der⸗ 
ſelben waren rückfällig. 
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einem Male auf der Hand, an zwei Zahnlücken, ferner an feinem 
Siegelringe, ſeiner Uhr und feinen Beinkleidern. Am 20. v. M. 
wurde der Leichnam auf der Bahn nach Krotoſchin überführt und von 
dort nach der Kapelle zu Serafinowo in der die von Mokronos 
bei Koſchmin gebracht. Dort blieb die Leiche bis zum 23. v. M., an 
welchem Tage ſie nach Mokronos gebracht und daſelbſt in dem Erb⸗ 
begräbniß der Familie v. Chelmieki beigefegt wurde. Das Grab- 
eleite beſtand aus einer zahlreichen Menge von Leidtragenden ohne 
nterſchied der Nationalität; 6 Geiſtliche, eine Anzahl von Schul⸗ 
lehrern und viele Landleute, bei denen Herr v. Ch. ſehr beliebt war, 
folgten dem Sarge, der fait eine halbe Meile weit von einigen Land⸗ 
leuten auf den Schultern getragen wurde. — Wie dem Oredewnik. 
ferner berichtet wird, ſollen ſich ſehr deutliche Anzeichen eines Mordes 
ergeben haben (27). — Der Verſtorbene war ein eifriger Förderer 
der polniſchen Sache und hakte noch bei ſeinem letzten Aufenthalte in 
Poſen ein Schreiben nach Hauſe gerichtet, worin er die Anweiſung 
ab, daß alle Angehörigen ſeines Gutes ie zu der am 27. März in 
Koſchmin abgehaltenen polnischen Volksverſammlung begeben ſollten. 

r Perſonalien. Bei der vom 21. bis 24. April d. J. hierſelbſt 
abgehaltenen theologiſchen Prüfung haben die Kandidaten der Theo⸗ 
logie Biehler aus Bingerau (Kr. Trebnitz), Krebs aus Albersdorf, 
Schröter aus Saxdorf (Prov. Sachſen) das Ge. e 5 der Wählbar⸗ 
keit zu einem geiſtlichen Amte und der Theologie⸗Befliſſene Bernin 
aus Inowrazlaw die Erlaubniß zum Predigen mit dem Kandidaten⸗ 
Prädikat erhalten. 

— Die Auflöſung der polniſchen Wählerverſammlung 
zu Liſſa giebt dem „Dziennik Poznanski“ Veraulaſſung zu einem 
Leitartikel, in welchem er betont, daß dieſe Angelegenheit nothwendiger 
Weiſe von der polniſchen Fraktion im Landtage zur Sprache gebracht 
werden müſſe. Ferner erachtet es der „Dziennik“ für unangebracht, 
daß ſich auf der Wählerverſammlung einige Anweſende erboten haben, 
dem Polizeibeamten die Verhandlungen aus dem Polniſchen in's 
Deutſche zu überſetzen. „Denn“, ſagt der „Dziennik“, „wir ſind der 
eſten Ueberzeugung, daß die Beamten für uns da find und nicht wir 
ür die Beamten; um ſo weniger müſſen wir ihnen da, wo ſie gegen 
das Geſetz handeln, Dienſte leiſten. aß ſie aber gegen das Geſetz 
handeln, wenn fie polniſche Berathungen nicht zulaſſen, das haben 
ſelbſt deutſche Abgeordnete unlängſt aus Anlaß der Interpellation des 
Herrn v. Lyskowski ausführlich erörtert.“ 

r. Der Pferdemarkt in Gneſen, welcher am Montage ſtatt⸗ 
fand, war ſowohl von Verkäufern wie von Käufern ſehr ſtark beſucht. 
Es waren viele Händler aus Berlin, der Rheinprovinz, Baiern, Bel⸗ 

ien und ſelbſt aus Frankreich erſchienen. Die Anzahl der angetrie⸗ 

enen Pferde betrug c. 4000, eine Anzahl, wie ſie bis jetzt auf dem 

neſener Pferdemarkt noch nicht erreicht worden iſt. Montag Abends 
Im ein Extrazug von 40 Waggons mit Pferden aus Gneſen hier an, 
die dann mit den gewöhnlichen Zügen weiter befördert wurden. 
Außerdem trafen vorgeſtern und geſtern mit jedem Zuge Pferde von 
dork hier ein. Luxuspferde wurden ſtark geſucht und mit Preiſen bis 
zu 3000 M. bezahlt. Ebenſo wurden auch von Landwirthen, welche 
wegen Futtermangels im Herbſte viel Zugvieh verkauft hatten, viele 
Arbeitspferde angekauft. Die Preiſe ſchwankten im Allgemeinen zwi⸗ 
ſchen 30 bis 3000 M. Das Bedürfniß an Eiſenbahnwagen war ſo 

roß, daß die in Gneſen vorhandene Anzahl nicht ausreichte. Die 
Jab aller auf der Bahn verladenen Pferde darf auf weit über 1000 
Stück veranſchlagt werden. Viele waren nach Stargard, Breslau 
und Berlin beſtimmt. e war ziemlich viel aufgetrieben, der 
Handel darin ſchien aber zu ſtocken. Daſſelbe gilt für Schwarzvieh. 
Der Krammarkt wax diesmal ſehr ausgedehnt, doch bemerkte man, 
daß viele Waaren wieder aufgeladen wurden. 

r. Feuerlöſchverſuche. In der Milch' ſchen Fabrik zu Jerzyce 
wurden Dienſtag Nachmittags mit dem Dick ſchen Extinkteur Verſuche 
angeſtellt, um zu prüfen, wie ſich die Wirkſamkeit deſſelben gegenüber 
einem dort befindlichen und mit der Pumpe in Verbindung ſtehenden 
Druckwerke verhält. Es waren zu ri Behufe ER! eiche Holz⸗ 

2, 39 Tiefe und 1% M. Höhe errichtet 
worden, welche gleichzeitig in Brand geſetzt wurden. Als dieſelben 
ſich vollkommen in Brand befanden, wurde mit dem Löſchen vor⸗ 
gegangen. Mittelſt des Extinkteurs löſchte ein Mann den einen bren⸗ 
nenden Holzſtoß in 1 Minute 35 Sekunden, während 5 Mann in 
1 Minute 45 Sekunden den anderen brennenden Holzſtoß bewältigten, 
und zwar ſetzten 4 Mann das Druckwerk in Bewegung, während ein 
Mann das Spritzenrohr führte. Die Waſſerquantität, welche dazu 


erforderlich war, um mittelſt des Druckwerkes das Feuer zu löſchen, 
betrug mindeſtens das Zwanzigfache von der Waſſerquantität, die 
aus dem Extinkteur verbraucht wurde. Es geht aus dieſem Verſuche 
unzweifelhaft die außerordentliche Verwendbarkeit des Extinkteurs bei 
ausbrechenden Bränden hervor. Derſelbe erfordert geringe Arbeits⸗ 
kraft, löſcht mit einer ſehr geringen Waſſermenge, iſt überallhin trans⸗ 
portabel und ſtets ſchlagfertig. 

r. Zu Schiedsmännern find im J. Quartal d. J. im Kr. Poſen 
gewählt reſp. wiedergewählt worden; der Lehrer Kleber in Glowno⸗ 
Dorf für den III. Beziek des Polizeidiſtrikts Poſen, der Rentier Lüpke 
zu Poſen für den IX. Bezirk der Stadt Poſen, der Kaufmann Wop⸗ 
tow ski in Poſen für den VI. Bezirk der Stadt Poſen, der Wixth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektor Handke in Neuhoff für den IV Bezirk des Polizei⸗ 
diſtrikts Owinsk an Stelle des Schiedsmanns Seeliger, der Kauf⸗ 
mann Tobias Braun in Poſen für den V. Bezirk der Stadt Poſen. 

r. Von der Provinzial⸗Feuer Sozietät it eine Prämie von 
300 M. Demjenigen zugeſichert worden, welcher den oder die Urheber 
der in der Nacht vom 13. zum 14. März d. J. in Dolzig auf den 
Grundſtücken der Wittwe Norbereiak und des Wirths Crapula aus⸗ 

ebrochenen Brände dergeſtalt nachweiſt, daß die Thäter zur gericht 
Achen Unterſuchung und Beſtrafung gezogen werden können. Kurze 
Zeit vor Ausbruch des Brandes war der Norbereiaf ein Drohbrief 


egangen, jo daß der dringende Verdacht der Brandſtiftung obwaltet. 
dg Die fol. Regieru 13 hat ebenfalls eine Pede von 300 M. 
ausgeſetzt. 


r. In Betr. der Verwendung und Ausnutzung trichinen- 
Haltiger Schweine hat die kgl. ae zu. 1875 unter Aufhe⸗ 
bun beg $ 5 der Polizeiverordnung vom 7. April 1875 über die mi⸗ 
Axoſkopiſche Unterſuchung des Schweinefleiſches auf Trichinen auf 
Grund von 511 des Geſetzes vom 11. März 1850 Folgendes verordnet: 
Es wird geſtattet, das Abhäuten und das Entfernen der Borſten, 40 
wie die freie Verwerthung der Haut und der Borſten, das einfache 
Ausſchmelzen und Auskochen des Fettes und die beliebige Verwendung 

geeigneter Theile zur Bereitung von Seife 


deſſelben, die Verwendun i 
und Leim, die chemiſche Verarbeitung des de en Körpers, der Ver⸗ 
e nur mit wenig Finnen 


kauf und Genuß des Fleiſches, ſofern daſſel f 
durchſetzt und ich vocheriger Zerkleinerun Au gekocht iſt. Es wird 
dagegen verboten: der Verkauf und Genuß finnigen Schweinefleiſches 
in ungekochtem Zuſtande und der Verkauf und Genuß ſtark finnigen 
Schweinefleiſches überhaupt. Die nach der ohen geſtatteken Ausnutzung 
verbleibenden Reſte des Kadavers ſind durch Tränken mit Petroleum 
ungenießbar zu machen und zu vergraben. Zuwiderhandlungen wer⸗ 
den mit einer Geldſtrafe von 3 bis 30 M. für jeden Kontraventions⸗ 
fall oder bei Zahlungsunfähigkeit mit verhältnißmäßiger Haft beſtraft. 
$ Zahlreiche Arbeiter aus unferer 12 welche ſich nach 
dem Weſten begeben hatten, um dort in Fabriken und bei N 
Unternehmungen Arbeit zu ſuchen, kehren gegenwärtig von dort hierher 
zurück. So trafen geftern etwa 30 derartige Arbeiter aus Berlin 


hier ein. 


Feuer. in der Kantorowicz'ſchen 


7 Geſtern Mittags gerieth Ke 
Deſtillation auf Oſtrowek der Spiritus in der Deftillivblafe in Folge 
Leckwerdens in Brand. Es hätte dadurch leicht eine Exploſion und 
ein bedeutendes Feuer entſtehen können, wenn nicht ein dort beſchäf⸗ 
tigter Kommis den Hahn der Blaſe alsbald geöffnet und ſämmtlichen 


6 g 
piritus aus derſelben in die Cybina hätte ablaufen laſſen. 


e Diebſtähle. Von einem Schiffer wurde einem hieſigen Gerber⸗ 
meiſter ein rohes Rinderfell zum Verkaufe angeboten, welches derſelbe 
zwiſchen dem Schlachthauſe und der Eiſenbahnbrücke aufgefiſcht haben 
will. Der Gerbermeiſter hielt das Fell an, da es muthmaßlich von 
einem Ochſen herrührt, welcher neulich in Radojewo geſtohlen worden 
iſt. — Verhaftet wurde eine Maurerfrau, welche geſtern Nachmittags 
in der Franziskanerkirche gebettelt und von einem Altar zwei Leuchter 
entwendet hat. — Ein Feilenhauer⸗Lehrling entlief in der Nacht vom 
30. April zum 1. Mai aus der Lehre und nahm dabei eine wollene 
Unterjacke mit, welche einem Geſellen gehörte. — Einem Gutsbeſitzer 
wurde am Montage auf dem Bahnhofe in Gneſen, als er nach been⸗ 
detem Pferdemarkte von dort abreiſen wollte, ein Portemonnaie mit 
180 M. aus der Taſche geſtohlen. 

— Perſonal⸗ Veränderungen in der Armee. Prinz Wilhelm 
zu Sachſen⸗Weimar, Hoheit, Sec.⸗Lieut. im 2. Heſſ. Huſar.⸗Ne t. 
Nr. 14, in das Hannover. Jäger⸗Bat. Nr. 10 verſetzt. Frhr. 
von u. zu Gilſa, Major à la suite des 2. Garde⸗Feld⸗Axt.⸗Regts., 
in Folge feiner Anſtellung als Intendant des Theaters zu sale mit 
der Erlaubniß zum Tragen ſeiner bisherigen Uniform ausgeſchieden. 
v. Arnswald II., Großherzogl. Sächſ. Oberitlieut. a. D., in den Ver⸗ 
band der preuß. Armee, und zwar als Oherſtlieut. a. D. mit der Er⸗ 
Bas zum Tragen der Uniform des 5. Thüring. Inf.⸗Regts. Nr. 94 
(Großherzog von Sachſen) aufgenommen. 
Fr. Aus dem Kreiſe Bomft, 28. April. [Stand der 
Saaten. Impfgeſchäft.] Trotz der naßkalten Witterung 
des März und der erſten Hälfte des April iſt nach Ausſagen kompe⸗ 
tenter Landwirthe Antal Kreiſes der Saatenſtand ein im Ganzen 
befriedigender und läßt auf eine ziemlich gute Ernte hoffen. Wenn 
auch hin und wieder Klagen über minder guten Stand der Winter⸗ 
ſaaten laut werden, fo find dieſelben da, wo keine Ueberſchwemmung 
ſtattgefunden, nicht berechtigt. Mehr begründet ſind die Klagen der 
Landwirthe, deren Feldmarken durch die Ueberſchwemmung heimge⸗ 
ſucht worden ſind. Dieſe müſſen freilich auf eine befriedigende Ernte 
Verzicht leiſten, da ſich erſt jetzt, nachdem das Waſſer von den Feld⸗ 
marken größtentheils gewichen iſt, die durch die Ueberſchwemmung 
angerichteten Schäden in ihrem ganzen Umfange zeigen. Die Sommer⸗ 
ſaaten werden nur verſpätet und ſtellenweiſe gar nicht beſtellt werden 
können. In der jetzigen für den Landwirth ohnehin ſchweren Zeit find 
ſolche Kalamitäten doppelt fühlbar. — 1 Ausführung des Reichs⸗ 
Impfgeſetzes vom 8. April 1874 iſt unſer Kreis in 18 Impfſtationen 
eingetheilt worden. Das Impfgeſchäft beginnt am 6. Mai. 


i Frauſtadt, 2. Mai. [Zur Kreistagswahl.) Die 
Freude des klerikalen „Kuryer Poznanski“ über die Wahl 
eines „polniſch⸗katholiſchen“ Kreisdeputirten dürfte dadurch noch mehr 
herabgeſtimmt werden, de der zum Kreistagsdeputirten gewählte 
deutſche Bauergutsbeſitzer Herr Drauſchke ein guter 
Staatskatholik iſt. Intereſſant iſt, daß bei der Wahl fa ſt 
ſämmtliche polniſche Wähler für Herrn Drauſchke und 
ſeinen Stellvertreter Herrn Stephan geſtimmt haben, was dem kleri⸗ 
kalen Organe ſchwerlich Freude bereiten dürfte. 

—a— Koſten. [Volksbildungsverein.] So wün⸗ 
ſchenswerth es vor einiger Zeit erſchien, am hieſigen Orte einen 
Volksbildungsverein ins Leben zu rufen, der allem Anſchein nach eine 
rege Betheiligung verſprach, ſo iſt ſeit der erſten Beſchlußfaſſung, 
die ſchon vor einigen Monaten erfolgte, leider bis heute noch nicht 
das geringſte Lebenszeichen in die Oeffentlichkeit gedrungen und des⸗ 
halb bei Manchem der Gedanke wachgerufen worden, daß die Sache 
wiederum auf ſich beruhen bleiben werde. Es erſcheint deshalb wün⸗ 
ſchenswerth, daß die mit der Ausarbeitung der Statuten betraute 
Kommiſſion recht bald ihre Arbeit beenden möchte. q 

Liſſa, 28. April. [Differenzen im Magiſtrat.] Man 
ſchreiht dem „Niederſchl. Anz.“ von hier unter vorſtehendem Datum: 
Die Vermuthungen, daß es 1 ae der ſtädtiſchen Behörden 
erhebliche Differenzen haber ſcheinen ſich zu bewahrheiten. So viel 
man bis jetzt ee yaben die ſämmtlichen unbeſoldeten Stadträthe 
dem Bürgermeiſter Reimann ſchriftlich erklärt, unter ſeinem Vorſitz 
für die Folge ſich nicht mehr an den Magiſtratsſitzungen 1 en 
zu wollen. Zwiſchen dieſen Herren und den Stadtverordneten herrſcht 
vollſtändige Harmonie. (In dieſen perſönlichen Verhältniſſen 
ſcheinen uns auch die Gründe dafür zu liegen, daß die kommunale Ver⸗ 
tretung dem Bürgermeiſter die Möglichkeit verſagt, ferner auf dem 
Städtetage zu erſcheinen; denn die angegebenen fachlichen 
Gründe für den Austritt der Stadt Liſſa aus dem Städtetage wollen 
uns durchaus nicht zutreffend erſcheinen. Red. d. Poſener Ztg.) 

Pinne, 2. Mai. Schulvorſtands wahlen. Natur 
ſpiel.] Der hieſige katholiſche Schulvorſtand hatte ſich im Laufe 
der Zeit theils in Folge Verziehens zweier Mitglieder in andere Ort⸗ 
ſchaften, theils durch Amtsniederlegung faſt gänzlich aufgelöſt. Dem⸗ 
zufolge ſtand heute Nachmittag um 4 Uhr im hieſigen Polizeibureau 
eine Schulvorſtandswahl an, zu der ſich die hieſigen Mitglieder der 
katholiſchen Schulſozietät ziemlich zahlreich eingefunden batten. Es 
gingen mit großer Stimmenmehrheit aus der Wahlurne hervor die 
Herren: Ackerbürger Stanislaus Boguslawski, Bäckermeiſter Wit 
towski, Bäckermeiſter Moſzynski und der Kaufmann Nyklewiez. — Auf 
dem Dominium des eine Meile von hier entfernten Dorfes Pſarskie 
wurde dieſer Tage eine Ente mit 4 Füßen ausgebrütet, von denen ſich 
2 an der gewöhnlichen Stelle und 2 an der Bruſt befinden. Außer⸗ 
dem iſt der obere Theil des Schnabels der mißgeftalteten Ente nur 
halb, während der untere Theil desſelben ganz normal entwickelt iſt. 
Der Verwalter des Dominiums Kommiſſarius v. Glembowski, gedenkt 
dieſes ſeltene Naturſpiel einem berliner Muſeum zu überweiſen. 

x Schrimm, 1. Mai. [ Körperverletzung. Wochen ⸗ 
markt. Waſſerſtand der Warthe.] Am geſtrigen Nachmit⸗ 
tage geriethen hier auf der Poſener Her ef gegenüber dem Gymng⸗ 
ſium zwei Arbeiter aus einem Dorfe der ane deln Schrimm, nach⸗ 
dem ſie eine geraume Zeit in einem Gaſthauſe beim Branntwein ge⸗ 
es und gegenfeitig ihre Geſundheit getrunken hatten, wegen eines Gla⸗ 
es Schnaps in Streit, der in Thätlichkeiten ausartete. Beide Män⸗ 
ner haben ſich mit Fäuſtſchlägen derart zugerichtet, daß der eine in 
das Stadtlazareth geſchafft werden mußte und an ſeinem 3 
gezweifelt wird. — Die Getreidepreiſe auf dem heute bier abgehalte⸗ 
nen Wochenmarkte ſtellten ſich folgendermaßen pro 100 Kilogr: der 
Weizen 18 M. bis 20 M., der Roggen 15 M. 90 Pf. bis 16 M. 50 
Pf., die Gerſte 15 M. bis 15 M. 50 Pf., der Hafer 17 M. bis 17 M. 
50 Pf. Bei den übrigen Marktaxtikeln wurde gezahlt pro 100 Kilogr.: 
je Erbſen 22 M. bis 33 M. 50 Pf., für Kartoffeln 2 M. 75 ih 
3 M., für Stroh 7 M. bis 8 M. für Heu 8 M. 50 Pf. bis 9 M. 
Br ae der Warthe in hieſiger Stadt beträgt jetzt 1,57 Met. 
= 5 Fu 


Aus dem Gerichtsſaal. 


$ Poſen, 3. Mai. Vor der Kriminalabtheilung des bie, Kreis⸗ 
Gerichts kam heute die Anklageſache gegen den verantwortlichen Re⸗ 
dakteur des hier erſcheinenden ultramontanen „Oredownik“, Viktor 
Stawinski, auf Grund der 88 131 und 187 des Reichs⸗Strafgeſetz⸗ 
buches zur Verhandlung. Den Vorſitz 91 1 der Kreisgerichtsxath 
Groß; die Staatsanwaltſchaft war durch den Staatsanwalt Heine⸗ 
mann vertreten: als Vertheidiger fungirte der Rechtanwalt Dock⸗ 
horn. Die angeführten Paragraphen lauten: „Wer erdichtete und 
entſtellte Thatſachen, wiſſend, daß ſie erdichtet oder entſtellt ſind, öf⸗ 
fentlich behauptet oder verbreitet, um dadurch Staatseinrichtungen 
oder Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu machen, wird mit 
Geldſtrafe bis zu 200 Thlr. oder mit Gefängniß bis zu zwei Jahren 
beſtraft“; und „Wer wider beſſeres iſſen in Beziehung auf einen 
Anderen eine unwahre Thatſache behauptet oder verbreitet, welche 
denſelben verächtlich zu machen oder in der öffentlichen Meinung herab⸗ 
zuwürdigen oder deſſen Kredit zu gefährden geeignet iſt, wird wegen 
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verläumderiſcher Beleidigung mit Gefängniß bis zu zwei Jahren, u 
wenn die Verleumdung öffentlich oder durch Verbreitung er an 
ten, Abbildungen oder Darftellungen begangen ift, mit Gefängni 
nicht unter einem Monat beſtraft. Sind mildernde Umſtände porte 
den, ſo kann die Straſe bis auf einen Tag Gefängniß ermäßigt, oder 
auf Geldſtrafe bis zu 300 Thlr. erkannt werden.“ Der Thatbeſtand, 
welcher der Anklage zu Grunde lag, war folgender: 
Bekanntlich hatte der Abg. Dr. v. Niegolewski am 9. Febr. d. J. 
im deutſchen Reichstage bei Gelegenheit der dritten Leſung der Straf⸗ 
geſetznovelle eine Rede gehalten, in welcher er u. A. Folgendes fagte : 
„Die Geſetze werden bei uns nicht inne gehalten, denn man interpre⸗ 
tirt fie nach politiſchen Zwecken. Die politiſchen Zwecke aber find: die 
Vernichtung der Nationalität und der Kirche. Als Beweis für meine 
Behauptung erlaube ich mir Ihnen die Worte eines Staatsanwaltes 
vorzutragen, der in dem Prozeſſe gegen den Domherrn Kuxowskt ge⸗ 
radezu behauptete, daß in 30 Jahren keine katholiſche Kirche mehr in 
Preußen exiſtiren werde. Es war dies der Staatsanwalt v. Dreßler 
in Poſen, welcher nach dem Bericht der „Poſener Ztg.“ in 
ſeinem Plaidoyer öffentlich geſagt hat: Es gehört wahrlich keine 
Prophetengabe dazu, um beſtimmt behaupten zu können, daß die 
Stunde von Sedan für die römiſchskatholiſche Hierarchie in Preußen 
dae e hat. In längſtens 30 Jahren — ein langer Zeitraum in 
einem Menſchenlehen, eine kurze Spanne im Leben eines Volkes — in 30 
Jahren werden die kath. Parochien perwaiſt und ihre Kirchen geſchloſſen 
ſein ze. Das ganze Vereinsleben bei uns, deſſen Entwickelung doch jetzt 
durchaus nothwendig iſt, wenn die Staatsangehörigen ihren Pflichten 
nachkommen ſollen, wird total gehemmt. Da werden Vereine auf⸗ 
gelöſt, weil polniſch geſprochen wird; den Schulzen wird verboten, zu 
agronomiſchen Vereinen zu gehören, ja, und den polniſchen agronomi⸗ 
ſchen Vereinen wird ſogar unterſagt, Zuchtviehmärkte abzuhalten ꝛc.“ 
Dieſe Rede des Dr. v. Niegolewski war nun in dem „Oredownik⸗ 
vom 15. Februar d. J. enthalten, und zwar abgedruckt aͤus dem 
„Kuryer Pozn.“. Der Unterſchied war nur der, daß der „Kurer“ 
auch die Erwiederung des Juſtizminiſters Dr. Leonhardt auf die 
Rede des Dr. v. Niegolewski gebracht 5 8 Es wurde deswegen 
auf Grund der bekannten Obertribunals⸗Entſcheidung nicht gegen den 
„Kuryer Pozn.“ wohl aber gegen den „Oreédownik“, reſp. den ver⸗ 
antwortlichen Redakteur deſſelben, Viktor Stawinski, auf Grund der 
oben erwähnten ee en des Strafgeſetzbhuches die Anklage er⸗ 
hoben, indem nach den Ausführungen des Staatsanwalts die von 
dem Dr. v. Niegolewski behaupteten Thatſachen, von denen der An⸗ 
eklagte wiſſen mußte, daß ſie erdichtet oder entſtellt ſeien, derartige 
eien, daß dadurch die Staatseinrichtungen oder die Anordnungen der 
Obrigkeit verächtlich gemacht würden. Was aber die Worte des 
Staatsanwaltes v. Dreßler in dem Prozeſſe gegen den Domherrn 
Kurowski betreffe, jo ſeien dieſelben in, dener Weiſe aus dem 
Referate, welches damals die „Poſener Zeitung“ gebracht habe, heraus⸗ 
gerifen. Nach dieſem Berichte (in Nr. 703, Jahrgang 1875) habe 
Staatsanwalt v. Dreßler folgendermaßen geſprochen: 

„Es gehört wahrlich keine Prophetengabe dazu, um beſtimmt be⸗ 
haupten zu können, daß die Stunde von Sedan für die römiſch⸗ 
katholiſche Hierarchie in Preußen geſchlagen hat. In längſtens 30 
Jahren — ein 13 Zeitraum in einem Menſchenleben, eine kurze 
Spanne Zeit im Leben eines Volkes, in 30 Jahren werden die katho⸗ 
liſchen Parochieen verwaiſt und ihre Kirchen geſchloſſen ſein, weil 
e die den Geſetzen ſich nicht fügen 
wollen, nicht zugelaſſen, die alten aber geftorben oder 
der Gegend, wo fie gelebt haben, verwieſen fein werden ꝛc.“ 

Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Dockhorn, beantragte ge⸗ 
genüber den . des Staatsanwalts die Vernehmung des 
damaligen verantwortlichen Redakteurs des „Kuryer Pozn.“, Eulogtus 
von Zakrzewski, des Stgatsanwalts von 5 und des Dr. von 
Niegolewski. Die e des Erſteren 
Rede des Dr. von Niego 
worden ſei; der Staaksanwalt von Dreßler ſei darüber zu verne 
men, ob er in dem Prozeſſe gegen den Domheren von Kurowski ſo 

eſprochen habe, wie es in der „Poſener Ztg.“ wiedergegeben worden 
ei; Dr. von Niegolewski werde als Zeuge durch Thatſachen bekun⸗ 
den, daß die von ihm aufgeſtellten Behauptungen, in denen eine Be⸗ 
leidigung der Staatsbehörden gefunden werde, begründet feren. 

Der Gerichtshof Weng von einer Vernehmung des damgligen 
verantwortlichen Redakteurs des „Kuryer Pozu.“, Eulogius von 
Zakrzewski als unweſentlich Abſtand zu nehmen, ebenſo von der Ver⸗ 
nehmung des Staatsanmaltes v. Dreßler, da ſich Dr. v. Niegolowski 
in ſeiner Rede ausdrücklich 2 5 den Bericht in der „Poſener Ztg.“ be⸗ 
rufen habe. Dagegen wurde beſchloſſen, den Dr. v. Niegolewski als 
Zeugen über die von ihm aufgeſtellten Behauptungen, die er durch 
Thatſachen zu erweiſen habe, zu vernehmen, ebenſo den Oberpräſi⸗ 
denten Günther um amtliche Auskunft über die von dem Dr. von 
Niegolewski behaupteten Thatſachen zu erſuchen. Es wurde demge⸗ 
mäß die Verhandlung vertagt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Das Jahrbuch für die amtliche Statiſtik 
des preußiſchen Staates. Vor einigen Tagen hat die 
erſte Hälfte vom vierten Jahrgange des Jahrbuchs für die amtliche 
Statiſtik des 1 Staats die Preſſe a (Verlag des 
Kgl. Statiſtiſchen Büreaus (Dr Engel) in Berlin). Daſſelbe ſtellt ds 
ur Aufgabe, denen, welche einen häufigeren Gebrauch von der Ges 
ammtmaſſe des vorhandenen ſtatiſtiſchen Stoffes machen wollen, den⸗ 
elben in einer überſichtlichen, gedrängten und leicht benutzbaren Form 
darzubieten und will damit ein Bedürfniß 1 7 welches um ſo 
lebhafter empfunden wird, = breiter der Strom der Statiſtik fließt, 
je mehr fi das ſtatiſtiſche Material in allen Gebieten der Verwal⸗ 
tung und des öffentlichen Lebens anhäuft, je umfänglicher die Quellen⸗ 
werke werden, in welchen dieſer Stoff ſyſtematiſch geordnet und bis 
in die kleinſten Santi de TU dargelegt wird. Faſt ſämmtliche 
größere amtliche ſtatiſtiſche Büreaus haben ſich im Laufe der Zeit ges 
nöthigt geſehen, dergleichen Jahrbücher unter ihre periodiſchen Publi⸗ 
kationen aufzunehmen. In Preußen wurde 1863 damit der Anfang 
gemacht. Ein zweiter Jahrgang folgte 1867; der dritte 1869. Keiner 
von dieſen Jahrgängen umfaßte jedoch das ganze Gebiet der amtlichen 
Statiſtik. Erſt bei dem vorliegenden vierten Sabrgan e iſt Alles, 
was an amtlichem, halbamtlichem und privatem 7 5 af en Zahlen⸗ 
material über das preußiſche Staats- und Volksleben vorhanden war 

terial über das preußiſche Staats⸗ und Volksleben vorhand 
1 Ir zu einem einigermaßen vollſtändigen Zahlenbilde vereinigt 
worden. 5 

Die erſte, jetzt erſchienene DER dieſes Jahrganges behandelt in 

ee beiden Theilen die Macht > Grundlagen des Staates und die 

oltswirthſchaft und Volkswirthſchafts ⸗ Pflege. Bei der Darſtellung 
der erſteren wird das Staatsgebiet in ſeiner geographiſchen Lage, 
feiner meteorologiſchen Beſchaffenheit, ſowie in ſeiner adminiſtrativen 
Eintheilung geſchildert, und werden hierauf dem Stande der preußi⸗ 
ſchen Bevölkerung und ihrer Bewegung während der Jahre 1871 bis 
1874 eine Reihe von Abſchnitten gewidmet. Im engen Anſchluſſe 
hieran beginnt der zweite Theil mit einem Ueberblicke über die er⸗ 
e e der d eue nach der Aufnahme vom 1. De⸗ 
zember 1871, ſowie über die exwerbsthätigen juxiſtiſchen Perſonen, bei 
deren Darſtellung auch eine Statiftif der af Erlaß des Geſetzes vom 
11. Juni 1870 begründeten Aktiengeſellſ — — aufgemacht und in 
ihrem Ergebhiffe mit der Zahl der por dieſem Geſetze ins Leben ge⸗ 
rufenen Aktienunternehmungen verglichen wird. 

Nachdem hierauf der 1 
auf ihm ruhenden Laſten noch in einem beſonderen Abſchnitte gedacht 
worden iſt, erfahren die einzelnen e der Bevölkerung, 
die Landwirthſchaft, Viehzucht, Forſtwirbſchaft, Jagd, Fiſcherei, der 
Bergbau, das Salinen- und Beine A und endlich die Induſtrie 


im engeren Sinne eine eingehende Darſtellung. Die Statiſtik der 
öffentlichen Bauten, der Chauſſeen, Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen 


erhältniſſe des Grundeigenthums und der 


f ei erforderlich, da die 
ewski aus dem „Kuryer Born.“ entnommen 


leltet dann hinüber zur Statiſtik des Verkehrs und Waarenhandels, 
an welche ſich die Darſtellung des Geld⸗ und Kreditweſens, der Ver⸗ 
pältniſſe der Handelskammern und gewerblichen Vereinigungen, ſowie 
Des Verſicherungsweſens anſchließt. Ein Bericht über die in Preußen 
beſtehenden Anſtalten der wirthſchaftlichen Fürſorge und ſozialen 
Selbſthilfe ſchließt dieſen Theil, und damit die jetzt vorliegende erſte 
Hälfte des Jahrbuches ab. 

Die zweite Hälfte, deren Er 
kündigen zu können, wird jeden i A 
beſonderem Abſchnitte zur Darftellung bringen und jo durch eingehende 
Berichte über die Unterxichts⸗, Kirchen-, Medizinal⸗, Juſtiz⸗, Finanz⸗, 
ſowie die Armee⸗ und Marineverwaltung eine Lücke ausfüllen, welche 
Die früheren Jahrgänge des Jahrbuchs noch aufweiſen. Hieran ſoll 

ch eine Darftellung der Geſetzgebung des Deutſchen Reiches und des 
preußiſchen Staates und ein Anhang über die Provinzial⸗ und Com⸗ 
munalſtatiſtik anzuſchließen. Eine Reihe von Nachträgen werden dann 
das Jahrbuch, ſoweit es in ſeinen Angaben während des Druckes durch 
die Thatſachen überholt wurde, berichtigen, damit es ein möglichſt ge⸗ 
treues Bild des derzeitigen Zuſtandes des preußiſchen Staates und 
Volkes gewähre. 


cheinen wir in kurzer Zeit hoffen an⸗ 
weig der Staatsverwaltung in einem 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


* Brüſſel 2. Mai, In der heute ſtattgehabten Genexalver⸗ 
ſammlung der Aktionäre der Banque de Belgigue wurde beſchloſſen, 
daß der Geuverneur und der Verwalter der Bank nur gegen Zah⸗ 
lung von 2,625,000 Fres. aus ihrer Verantwortlichkeit wegen der 
vorgekommenen Defraudationen zu entlaſſen ſeien. 

u Paris, 1. Mai. Die Gruppe der franzöſiſchen Inhaber von 
Obligationen der egyptiſchen Staatsſchuld hatte heute eine Zuſam⸗ 
menkunft, um die von dem Khedive betreffs der Einlöſung der Ku; 
pons gemachten . zu prüfen. Der „Meſſager de Paris“ 
glaubt, daß die Annahme der Bedingungen noch im Laufe des heuti⸗ 

en Abends nach Kairo telegraphiſch gemeldet werden würde. Gutem 
Vernehmen nach hat der Khedive e daß auch ein öſterreichi⸗ 
ſcher Kommiſſar der Schuldenkommiſſion beitreten möge. 


vermiſchtes. 


* Berlin, 30. April. [Verſchiedenes.] Wie man hört, iſt 
vom Molkenmarkte aus ein Befehl an die Schutzmannſchaft 
ergangen, in Zukunft die Offiziere der Armee, vom Major aufwärts, 
militäriſch zu grüßen. Wie verlautet, iſt dieſer neueſte Präſidial⸗ 
befehl durch einen hochgeſtellten Offizier hieſiger Garniſon hervor⸗ 
gerufen worden, der kürzlich einen © chutzmann zur Anzeige brachte, 
weil derſelbe vor ihm nicht Honneur gemacht hatte. (?) — Die poli⸗ 
eiliche Unterſuchung der Entſtehungsurſachen des Kaiſerhof⸗ 
8 ran des hat bekanntlich ein poſitives Reſultat nicht ergeben; fie 
iſt aber Veranlaſſung, ſchreibt die „Volkszeitung“, daß die ? aupolizei 
aus der berliner Bauordnung Lizenzen geſtrichen hat, von welchen 


der Gedäude nicht nur die gewöhnliche Fachwerkwand mit Aus⸗ 
mauerung der Fache beliebig anzuwenden, ſondern auch Wände aus 
fogenanntem Kreuzholz mit welſeftiger Schalung und Putzbewurf in 
den oberen Geſchoſſen aufsnführen. Es hat dieſes Syſtem unftreitig 
bei dem Brande im Kaiſerhofe zur rapiden Verbreitung des Feuers 


beigetragen. Die Baupolizei hat ſchon jetzt nicht allein nach dieſer 
Richtung der Bauart ihre Kontrole verſchärft, ſondern fie will auch 


für die Feuerſicherheit der Gebäude maſſive Theilungen haben, welche 
durch die d n reichen. Auf die Anlage dieſer Brandmauern 
im Innern wird in Zukunft um jo ſtrenger geachtet werden, je grö⸗ 
ßer die Ausdehnung des Gebäudes iſt. 

* Königsberg, 25. April. [Neue und erfolgreiche 
Behandlung der Diphteritis.] Das „Königsb. Kom.⸗ 
Bl.“ bringt nachſtehende Mittheilung über eine erfolgreiche neue Be⸗ 
handlung der vorgenannten Krankheit, welche jährlich ſo viele Kinder 
hinwegrafft: Vor etwa 4 Wochen erkrankte an der brandigen Bräune 
das Kind eines Handwerksmeiſters hierſelbſt. Der leider erſt im letz⸗ 
ten Stadium der Krankheit zu Rathe gezogene Arzt ſchlug den Eltern 
des Kindes als letztes Mittel eine Operation durch Eröffnung des 
Halſes vor. Die Eltern ſträubten ſich indeſſen gegen die Anwendung 
dieſes Mittels und nahmen erſt, als der Zuſtand ſich bedenklich ver⸗ 
ſchlimmert hatte, die Hülfe des Arztes in Anſpruch. Da Letzterer indeſſen 
durch andere Praxis in Anſpruch genommen war und nicht zu Hauſe 
gefunden wurde, wandten ſie ſich an den Dr. Heinrich Borgien. Nach⸗ 
dem derſelbe ea des Kindes unterſucht hatte, zog er anftatt 
des gefürchteten Meſſers einen etwa 1 Fuß langen Höllenſtein = Stift 
hervor, bekleidete den Zeigefinger der linken Hand mit einer Metall» 

ülſe, welche unten vermittelſt eines Charniers beweglich war, zog 
oder drückte durch die bewegliche Klappe die Zunge zurück und fuhr 
nun mit dem Stifte mehrere Male im Halſe umher. In Folge 
dieſer Manipulation erfolgte ſofort ein kräftiger Huſtenſtoß, das Kind 
warf eine große Menge Schleim aus, athmete mehrere Male tief auf 
und erholte ſich ſichtlich. Nachdem Dr. B. nach einer Stunde dieſes 
Verfahren wiederholt hatte und dieſelben Erſcheinungen eingetreten 
waren, verordnete er noch ein Mundwaſſer und erklärte das Kind 
außer Gefahr. Daſſelbe iſt denn auch zur großen Freude der Eltern voll⸗ 
ſtändig geneſen. Das Neue bei dieſer ärzklichen Behandlung beſteht 
zunächſt darin, daß der Arzt die Zuſchwellung der Halsröhre nicht — 
wie allgemein üblich — durch einen mit Höllenſtein getränkten Pinſel, 
welcher ſelbſtverſtändlich bet der erſten Touchirung ſich mit Schleim 
umhüllt und dann ſeine Wirkung verfehlt, zu öffnen ſuchte, ſondern 
mit Höllenſtein ſelbſt; und ferner darin, daß durch die bewegliche 
Klappe des Fingerpanzers die Zunge heraufgezogen und dem Stifte 
der freie Zugang in die Rachenröhre eröffnet wurde. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


1 Strombericht. 
— (Aus dem Sekretariat der Handelskammer.) 
Schwerin a. Warthe. 


oſen nach Stettin; 1865, Adolph Eckert und 15235, . 
Sande mit Mauerſteinen von Schwerin a. W. na 
Küſtrin a. O.; 397, Stanislaus Koſak und 201, Michael 
Struſich mit Rundholz von Konin nach Berlin. 

30. April: Kähne: 2462, Robert Andruski mit Roggen von Neuhaus 
nach Landsberg a. W.; 1046, Michael Lange mit Spiritus 
von Poſen 125 Berlin; 8398, Johann Peſchke mit Mauer⸗ 
ſteinen von Schwerin Ss 1 Drieſen a. N. 

ornik. 

29. April: 8 Flöße, Michgel Skudlarek mit Schiffsbauhölzer von Kolo 
nach Stettin; 10 Flöße, Carl Nawrocki mit Rundholz von 
Chocz nach Glietzen; Kahn IV. 28, Johann Skrzypezak mit 

Mauerſteinen von Slowany nach Obornik. 


Die Lebens, Penſions⸗ und Leibrenten⸗Verſicherun Kaas 
„Iduna“ in Halle a. S. hat am 29. v. M. ihre ordentliche Genera 
verſammlung abgehalten. Nach dem aus genen ns 
Geſchäftsberichte waren im Jahre 1875 2 nträge auf 7,294,600 M. 
Verſicherungsſumme zu erledigen. Es wurden 2254 Verſicherungen 
auf 6,113,650 M. und 14 Renten⸗Verſicherungen auf 2576 M. jähr⸗ 
liche Rente neu abgeſchloſſen. Am Schluſſe des Jahres waren 56,820 
Verſicherungen auf 46,270,645 M. Kapital und 18,835 M. Nente in 
Kraft. Die Sterbefälle unter den auf den Todesfall Vexſicherten 
betrafen 321 Perſonen und 566,305 M. Kapital. Sie überſtiegen 
um 11,501 M. die rechnungsmäßige Summe. — Die Prämien⸗ 
Einnahme ſtieg auf 1,656,156 M., die 5 Einnahme auf 
275,016 M. und die Prämien⸗Reſerve erhöhte ſich um 558,468 M. 
auf 6,049,218 M. — Der Betrag der in pupillariſch ſicheren Hypo⸗ 
theken angelegten Kapitalien ſtieg um 703,900 M. und erreichte 
294,770 M. — Der Ueberſchuß der geſammten 7,612,125 M. betra⸗ 
genden Aktiva über die Gosch beträgt nach der im Inſeratentheil 
abgedruckten Bilanz 226,283 M. und es waren am 1. Januar 1876 
außerdem zur Vertheilung an die Verſicherten Ueberſchüſſe der Vor⸗ 
jahre im Betrage von 692,615 M. vorhanden. Die Dividende auf 
die dem Jahre 1872 angehörenden Prämien wird im Jahre 1877 um 
zwei Prozent ſteigen und 17 Prozent betragen, während der Sicher⸗ 
heitsfonds um 22,628 M. erhöht iſt und 101,801 M. beträgt. 


z 


Newyork, 30. April. 
(Per transatlantiſchen Telegraph.) 
Das Poſtdampfſchiff des Nordd. Lloyd „Moſel“, Capt. H. A. 
F. Neynaber, welches am 15. April von Bremen und am 18. April 
von Southampton abgegangen war, iſt heute 8 Uhr Morgens wohl- 
behalten hier angekommen. 


Grabkreuze und Grabgitter, 


liefere billig und ſchön. — Aufträge erbitte bald 


eit langer Zeit in ſehr ausgedehnter Weiſe Gebrauch gemacht wurde. 
Bisber atte der Bauherr einen unbegrenzten Spielraum, im Innern 


Arzt⸗Geſuch. 


Die Niederlaſſung eines Arztes in 
hieſiger Stadt iſt dringendes Be. 
dürfniß. Die Stadt Storchneſt zählt 
1800, die Umgegend hingegen ca. 
10,000 Seelen und bietet ſichere und 
lohnende Praxiz. Für Armenpraxis 

hlen wir ein Firum von 300 Mark. 

itten uns Meldungen zuzuſenden. 

Storchneſt, den 27. April 1876. 

Der Magiſtrat. 
In dem Konkurſe über das Vermö. 


des Kaufmanns Robert Pick 

Feen il zur Verhandlung und 
\ 
Ter 


chlußfaſſung über einen Akkord 


min 8 
auf den 20. Mai c., 
Vormittags 11 Uhr 


vor dem unterzeichneten Kommiſſar im und 


Wekanutmachung. Beim ae a Theaterkaſſe 


Zur Herſtellung einer zweiten Ver⸗ 
bindung des Marktes mit dem Bahn 
hofe ſoll im Laufe dieſes Sommers 
eine neue Straße hierſelbſt gebaut 
werden, deren Koſten auf 45,600 Mark 
veranſchlagt worden ſind. Zur Her⸗ 
ſtellung des Straßendammes iſt die 
Aufſchüttung von pr. pr. 10,000 
Kubikmetern Erde erforderlich 


Wir haben zur Vergebung dieſerf i 
auten zweier (früh von 9 Uhr ab werde ich Magazinſtr. Hierzu 


Erdarbeiten, ſowie der 
Brücken an den Mindeſtfordernden 


einen Lizitationstermin auf 


Dienſtag 
den 16. Mai c., 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Bureau auf dem 


Rathhauſe hierſelbſt anberaumt 
laden Bietungsluſtige zu dem⸗ 


Gerichtszimmer Nr. XI. anberaumt ſelben hierdurch ein. 


worden 


Nähere Bedingungen können in un⸗ſtück, Poſen, Nr 396 
Die Betheiligten werden hiervon mitſſerem Bureau wädrend der Dienſt'ſſtraße 42, welches jetzt 


dem Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß ſtunden eingeſehen werden. 


alle feſtgeſtellten Forderungen der Kon⸗ 
ee, ſoweit für dieſelben 
weder ein Vorrecht, noch ein Hppothe⸗ 
kenrecht, Pfandrecht oder anderes b» 
ſonderungsrecht in Anſpruch genom⸗ 
men wird, zur Theilnahme an der 
Beſchlußfaſſung über den Akkord bes 
rechtigen. R i a 
Die Handlungsbücher, die Bilanz 
nebſt dem Inventar und der vom 
Verwalter über die Natur und den 
Charakter des Konkurſes erſtattete 
schriftliche Bericht liegen im unſerm 
Büreau XI. zur Einficht der Bethei⸗ 
ligten offen 
Posch, am 6. April 1876. 


Kögigliches Kreisgericht. 


Bekanntmachung. 


Kempen, 
2. Mai 1876 f 
Der Magiſtrat. 


In dem Konkurſe über das Vermö- meinem Bureau Friedrichsſtraße 


gen des Kaufmanns W. Knoski zu 
Wronke iſt zur Anmeldung der For⸗ 
derungen der Konkursgläubiger noch 
eine zweite Friſt bis zum 

20. Mai 1876 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche 
noch nicht angemeldet haben, werden 
8 dieſelben, ſie mögen bereits 
c 


shängig ſein oder nicht, mit dem hofs Pleſchen 


dafür verlangten Vorrecht bis zu dem 
gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in 
der Zeit vom 23. März c. bis zum 


Ablauf der zweiten Friſt angemeldeten Güter 


Die Lieferungen der zur Anfertigung] Forderungen iſt auf 


von neuen Decklagen pro 1876 auf der 
früheren Poſen⸗ Schweriner Staats ⸗ 
Chauſſee als: 5 

1) 299 Kbm. Chauſſirungsſteine, Lie 


den 31. Mai 1876, 
Vormittags 10 Uhr, 


fecungsſtrecke zwiſchen Poſen und vor dem Kommiſſar des Konkurſes 


Sytkowo, . 

2) 351 Abm. Chauſſirungsſteine, Lie ⸗ 
ferungsſtrecke zwiſchen Sady und 
Tarnowo, ö 

3) 57 Kbm. geharften Kies, Liefe⸗ 

rrungeſtrecke wie ad 1, 

4) 69 Kbm. geharften Kies, Liefe⸗ 
rungsſtrecke wie ad 2, 

5, 45 Kom. Grand, Lieferungsſtrecke 


wie ad 1, a 
6) 56 Kbm. Grand, Lieferungsſtrecke 
wie ad 2, 1 5 
ſollen im Wege öffentlicher Lizitation 
verdungen werden und habe ich hierzu 


auf Montag d. 8 Mai c, 
f Mittags 1 Uhr, 
einen Te min in meinem Bureau hier 
ſelbſt angeſetzt zu welchem Lieferungs⸗ 
luſtige hiermit eingeladen werden. 
Samter, den 29. April 1876. 


Der kommiſſariſche Kreis- 
Baumeiſter. 
Kunze. 


Kreisrichter Ur. Perls in unſerm 
Inſtruktionszimmer Nr. 14 anberaumt, 
und werden zum Erſcheinen in dieſem 
Termine die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen 
ri einer der Friſten angemeldet 
aben. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 
unſerm Amtsbezirke feinen Wohnſitz 
gi muß bei der Anmeldung feiner 

orderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt; 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte 

erlach und Steuer heerſelbſt zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Samter, den 24. April 1876. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Abtheilung für Civil⸗Sachen 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Reg.⸗Bezirk Poſen, den ſiſt, ſoll 


oder Creuzburger Eiſenbahn bele 


Jeder Gläubiger, welcher nicht in] ( 


29. April: Kühne: 286, Hermann Paczkowski mit leeren Fäſſern von Boten, Breslauerſtr. 38. 


Bekanntmachung. 


Zu den diesjährigen Warthe⸗Regulirungsbauten im Baukreiſe Birnbaum 
werden an Materialien gebraucht: 


des polniſchen Theaters iſt ein Reiſe⸗ 
Paß des Hrn Jöôzef Nawarski aus 
Warſchau geſtohlen worden — Dieſer 


e 1. Bezirk. 2. Bezirk. 
Paß iſt in Warſchau im September chi 17.300 Eb 18 Cb 
1875 durch den Oberpolizeimeiſter aus ⸗ a. Fa 1 8 1 87000 Sbm. 
geſtellt.— Vor Mißbrauch wird gewarnt. 2 FE ite 11,5 Mt. lang rin Hundert 8 Hundert 
Pr . d. Hakerpfähle 199, 22° BL 
Gerichtli ne Auktion. b. wee 0% 38s 
1 f. geſprengte Feldſteine 930,0 385 5 
Freitag, den 5. d., g. Luntleinen 40,981 lfd. Mt. 19.371 lfd. Mt. 


ſtcht am 


Nr. 1 Möbel, Kleidungsſtücke, 
Pelze und Schankrepoſito 
rium ic. 22. gegen gleich baare 

Bezahlung verſteigern 


Montag, den 8. Mai cr. 
Vormittags 10 Uhr 


Licitations Termin an und lade ich hiermit Unternehmungsluſtige ergebenſt ein. 


gier Die Bedingungen der Lieferungen können im Büreau des unterzeichneten 
ir a RE Kreisbaubeamten in den Dienſtſtunden eingeſehen werden; auch werden Ab⸗ 
Königl. Auktionskommiſſarius.ſchriften der eee auf uni gegen, Erſtattung der Copialien ertheilt. 
i ? 1. i 1876. 
Bekanntmachung. e 


Das ehemalige Dahlke ſche Grund. 

ge Gerber -] 

en ded 
itterlich 


am 15. Mai d. J., 
Morgens 11 Ubr 


Der Königliche Kreisbarmeiſter. 
Holzverkauf. 
In der Oberförſterei Grünheide ſtehen im Monat Mai nachfolgende 


Holzverkaufztermine 5 
Vormittegs 10 Uhr an: 
J. Hauptrevier: 
* . [} [3 
Dienſtag den 23. Mai, 
im Gaſthauſe von Minkwitz zu Kirchen⸗Dabröwka. 

1) Nach dem Angebot von 110 Stück Eichen⸗ und 23 Kiefern Nutzhölzern 
aus den Jagen 15, 10 (Schimmelwald) und 69 (Theerbude ), wird der 
Nachfrage nach Brennholz aller Sortimente in ſämmtlichen vier Schutz ⸗ 
bezirken entſprochen werden. ; 

II. Revierförfterei: 


Dienſtag den 16. Mai, 


im Mund ſchen Gaſthofe zu Pudewitz: 
2) Fa Totalität Kiefern. 100 Bauholz, 60 Kloben, 50 Stubben, 
Reiſig; 

3) Krummfließ 9, 15 und Tot.: 10 Kiefern, 159 Kloben, 190 Stubben 

und 260 Reiſig. 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Auf: 
maaßregiſter des Bauholzes einige Tage vor dem Verkauf in der hieſigen 
Regiſtratur eingeſehen werden können und die betreffenden Forſtſchutzbeamten 
angewieſen ſind, die zum Verkauf geſtellten Hölzer auf Verlangen an Ort und 
Stelle vorzuzeigen 

Grünheide, den 1. Mai 1876. 


Der Königliche Oberförſter. 


Störlg. 


Kaufmann Heinrich 


Nr. 31, aus freier Hand verkauft 
werden. 

Ueber die Kaufbedingungen gebe ich 
jederzeit Auskunft. 

Poſen, den 14. April 1876 


Klemme, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Die in der Nähe des Bahn⸗ 
der Poſen 


genen, zur Fideikommißherr⸗ 
ſchaft Taczanow gehörigen 
Sowina, Gewinke, 
Lubomierz, von 2551 Mor⸗ 
gen Flächen⸗Inhalt, ſind von 
Johannis d. J. 
ab, auf 9 Jahre zu verpach⸗ 
ten. Näheres bei dem Rechts- 


Anwalt „Eine Befigung, 170 Mrz. Areal Meine BR 
M. n gut eingerichtete 
von Trzaska ft, nme verhüten rer u. Werthe Bairiſchbier⸗Brauerei 


zu Pleſchen. 


Ein Grundſtück in einer Kreisſtadt 
an der Eiſenbahn) hieſiger Droving, 
am Markte belegen, mit einem Spezereſ⸗ 
geſchäft nebſt Wein- und Bier-Lokal, 
Garteu nnd Kegelbahn, iſt ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen. Daſſelbe 
eignet ſich auch wegen der großen 
Räumlichkeiten und Keller zu jedem 
anderen Geſchäft. Nähere Auskunft 
ertheilt die Expedition dieſer Zeitung 


Poſen, Gr. Serberftr. 17 Imit guter Kundſchaft, nebſt 
Nittergutskauf⸗ 
Geſuch. 


Ich ſuche ein Rittergut in nicht zu 
weiter Entfernung von der Bahn, 
guter Boden und gute Gebäude, im 
Preiſe bis zu 80,000 Thlr., wo nebſt 
entſprechender Baarzahlung auch ein 
Haus in Leipzig mit 20,000 Thlr. mit 
in Zahlung genommen wird Offerten 


5 den an W. F. Nabuske in 
Kegelbahn und 11 Morgen Land iſt Be 
aus freier Hand zu verkaufen. 3 
reis 2500 Thlr. Anzahlung 1200] 4 Centner Heu und Stroh ſind billig 
haler. Näheres bei E. Ertel inſzu verkaufen Halbdorfſtraße 22, 3 Tr. 
Moſchin. rechts. 


auch getrennt zu verkaufen. 
Schwab-Lobſens 


Ziegelei, 
300 Schritt von der Warthe 


Eine Gaſtwirthſchaft 
mit guten Gebäuden, Obſtgärten, d b 
zu verpachten bei 
H. Krontbal, 
per Oberſitzko. 


H. Klug. 


Verkauf einer Antiquariats⸗ 
und Buchhandlung nebſt 
Leiht ibliothek. 

Der frühe Heimgang meines ein⸗ 
zigen Sohnes — des einzigen Kindes 
— zwingt mich alleinſtehenden Mann, 
meines vorgerückten Alters wegen, das 
von mir ſeit 43 Jahren geführte Ge⸗ 
ſchäft im Ganzen oder theilweife zu 
verkaufen. Daſſelbe umfaßt: ein um⸗ 
fangreiches Sortiment von Werken 
aller Wiſſenſchaften, ein ſehr bedeu⸗ 
tendes Antignariat, in welchem 
außer allen Fächern eine werthvolle 
Sammlung jlavifcher Literatur ver⸗ 
treten ift; eine Leihbibliothek, 
klaſſ. Muſikalien, Schulbücher de., 
Verlag mehrerer ſehr guter, ge⸗ 
ſuchter Polniſcher Gebetbücher und 
hiſtoriſcher, auch im Auslande einge⸗ 

führter Werke. 

Poſen, im Mai 1976. 

H. J. Sußmann, 
in Firma: 


H. J. Suß mann u. Sohn, 
Schleuniger 
Mühlenverkauf. 


/ 


Die Owitz⸗Waſſermühle mit 


ganz bedeutender Waſſerkraft, 4 Ml. 
von Pr. Stargardt, *. Ml. von der 
Perplin-Stargardter Crauſſee und % 
Ml. von der Dirſchau - Stargardter 
Chauſſee, 1872 maſſiv neu erbaut, hat 
7 Mahlgänge. 1 Graupgan 
nach der neueſten Konſtruktion mit 
8 Eylindern und Reinigungs⸗ 
maſchine und 2 Turbinen, wovon 
jede Turbine 30 Pferdekraft hat, 
mahlt täglich 350 Schffl., ſoll mit den 
dazu erkorderlichen Gebäuden und 
herrſchaftlichem Wohnhauſe mit 19,500 
Thlr. 5 pCt. feſter Hypotheken 


ſchleuuigſt für einen 
billigen Preis, 


bei Minimum 10,000 Thlr. Anzahlung 
verkauft werden. Näheres erfahren 
Käufer durch 


Th. Kleemann 


in Danzig, Brodbäakengaſſe 33 und 
Herrn oſt⸗Owitz Mühle. 

NB. Es gehören zum Etabliſſement 
136 Morgen Acker, compl. lodtes und 
lebendes Inventar. 


Größere Kapitalien 


100 Morgen Weizen boden, binſauf Rittergüter der Provinz 
ich entſchloſſen zuſammen oder Voſen beſchaff. 


Peisker. 


Breslau, Gartenſtr. 30b. 
Zahlungs: u. Accept Kredit 
g währt ſolld. Gewerbetreibend. u. Ge⸗ 


ſchäftsleut, ohne Unterlage ein Bank⸗ 
geſchäft ſub F. O 16 Kup. Moffe, 


unter günſtigen Bedingungen Berlin W., Marke beilegen. 


Arbeitswagen verſchledener Größe, 
ſowie Erdkarren ſtehen zum Verkauf 
beim Schmiedemeiſter 

ünn. 


W. D 
Fiſcherei Nr. 9. 


0 
9 


4 


5 


Bilanz-Conto 


Aoliva Alt. 1875. 


Passiva. 


1. I Kaſſen⸗Beſtand ; - 5 E 2 5 2 x g | — — 20, 63 1. Prämien⸗Ueberträge — — 116,514 03 
2. ] Hypotheken £ Are h 99 8 6 N E 5 — — 5,294,770 — 2. Prämien Neſerven — — 16,049,218 30 
3. | Effecten. 55 = = 1 755 3. Schäden⸗Reſerve: 
4. Darlehen auf Policen — — 389,156 73 a) Labens⸗Berſicherung aus 1872/4. Rn n > 7500 — — — 
5. I Wechſel 5 - — — 72799 — Lebens⸗Verſicherung aus 1875 a R 85 A 152,061) 55 — — 
6. ] Geſtundete Prämienraten 8 — 708,139 82 b) Ausſteuer⸗Verſicherung aus 1872 1111 1171 18 — — 
7. ] Rückverſicherungs⸗Prämien⸗Ueberträge — = 1283| 71 Ausſteuer⸗Verſicherung aus 1875 0. 11,850 — — — 
e = — 14,086 06 c) Sterbekaſſen⸗Verſicherung aus 1872/4 2475 — — — 
9. Begründungskoſten == Sr 42,065 56 Sterbekaſſen⸗Verſicherung aus 1875 2 7530) — 182,587 73 
10. | Guthaben bei Agenten = ni; 77 4) 4. [Nicht abgehobene Dividenden der 8 lee — 34,106 98 
11. Guthaben bei Banquiers = Fe: | 71.23 — 5. I Aufgeſchobene Dividenden auf Sterbekaſſenverſich. d. Vorjahre — — 125,518 51 
12.] Ausſtebende Zinſen in: — 32,827 45 e y tn OR — — 79,175 65 
4 en Be ea a ee = — 83,465 19 7. Hypotheken: 
I Grundſtücke: 3 5 2 1 ö a) Haus der Geſellſchaft in Berlin ; 30,000 — — — 
a) Haus der Geſellſchaft in B a. S.. J AS U — — b) Haus der Geſellſchaft in Hamburg 57,000 — | 87,000 — 
b) Haus der Geſellſchaft in Berlin . 8 5 479,162 30 * 8 Beamten⸗Penſions⸗Kaſſe „ 6.506 21 
e) Haus der Geſellſchaft in Hamburg 91,131 35 — 9. Gantionen ran Eher sp - 2 | 19'600 
ya ug x „7 . 8 . . . . ar. 9 — 
d) Gut Neuſchäferei 3 ’ 109,506 | 25 814,778 01 10. Aeberſchüſſe der Vorjahre 8 S 692,615 22 
11, Ueberſchuß des Jahres 1875. 5 — | — 226,282, 99 
| 7612,18 65 | | | 77612125 65 


Halle a.,/H, den 31. Dezember 1875. 


Die Direction der Lebens-, Pensions- und Leibrenten-Versicherungs- Gesellschaft „IDUNA“, 
5 E Eartmann. 


Auf Grund des Ergebniſſes der von uns veranlaßten calculatoriſchen Prüfung der Bücher der Geſellſchaft und der Jahresrechnung, auf Grund unſerer materiellen Prüfung der ganzen Geſchäftsführun 
in 1875 ori auf Grund ber Fer und 1 e fie Neulſtens⸗ Arbeiten wird die Richtigkeit des vorſtehenden Rechnungs⸗Abſchluſſes hiermit beſtätigt und beſcheinigt, daß die im Abſchluſſe aufgeführten Bvpotbeten 
Effecten, Wechſel und Baarbeſtände zur Zeit des 2 bſchluſſes richtig vorhanden waren. 

Halle a. / S., den 8. April 1876. 


Der Verwaltungsrath der Lebens⸗, Penſions⸗ und Leibrenten⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Iduna“. 
v. Voß. Dr. Kormann. Büttner. W. Ulrich. Dr. Otto lie, Huth. 
Die Unterzeichneten empfehlen ſich zur Vermittlung von Verſicherungsabſchlüſſen und erbieten ſich, jede zu wünſchende Auskunft auf das Bereitwilligſte zu ertheilen. 
Adolf Ozapski. General- gent Lin denſtr. 3. 
Posner & Cohn, Breslauerſtr. 14. A. Wittkowski, Gr. Gerberſtr. 17. H. Ambrosius, Sandſtr 2. 


| Haus⸗Kauf⸗Geſuch Wollzüchen⸗Trilliche 
Die Herren Aktionäre der Poſen-Creuzburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wer⸗ empfiehlt billigſt 


den hierdurch zu der a ſüdweſtlichen A. Birner 
Bf 9 


d 
ordentlichen Generalverſammiung eite des Alten Martes „Birne 
anf Sonnabend den 27. ai d. I, 


Hoenats- Uebersicht 
vom 30. April 1876 


— gemäss Art. 34 alin. 2 des Statuts. — 
Erworbene unkündbare hypothe- 
f f x 5 karische und Rentenforderungen M. 75,427, 071. 
in Poſen wird von einemſb) Erworbene kündbare hypotheka- 


Voſen-Greuzburger Eiſenbahn. 


Nachmittigs 4 Uhr, Berliner Kaufmanne ein] rische Forderungen. M. 5,074,200. — Conſerve⸗Büchſen! 
5 1 8 2 =! 1 gebe ü e Pfand- mit Dedel Verlöt ine 
im Verwaltungsgebäude der Direktion, [Saus zu taufen, . . [nen zn Eraser Gentärecn 
in Bofen, St. Martinſtraße 2l, ein gutes Berk ner Haus zul, Ausgegeb, kündbare Pfandbriefe N. 3,223,500. — - ffn dir liefert zu fer billigen Drei 
eingeladen. vertauſchen geſucht. ; Goth, den 30. April 1876. ? 5 ſen. Die Preiscourante gratis. Con⸗ 
Tagedorbnung: Gefällige Offerten erbitten erde eee 


8 
1) Bericht über die Lage der Geſchifte der Geſelſchaft, 8 Deutsche Grunderedit-Bank 
mg egen de dad I u dJ Gebrüder Les, . 


Holtz ; Landsky. R Frieboes. 
3) Wahl der Reviſoren pro 1876 Ba kgeſchäft, Be lin, Tau von Holtzendorff. andsky 


4) Auslooſung der nach 8 32 des Geſellſchaftsſtatuts ausſcheidenden Mit- benſtraße Nr. 40. Bau-Kalk- Offerte. 


glieder und . der en EN BE N en LE e 
5) Antrag des Auffichtsratbe auf Genehmigung der Generalverſam : Das Dom. Wiatrowo b 
i b. ! iſchen Bau⸗Stück⸗ ? 
Wongrowier hat noch zwanzig Den beſten Oberſchleſiſchen Bau⸗Stück⸗Kalk offeriren 


Zehdenick p. Berlin. 


daß zur Inangriffnahme der nothwendigſten Reſt⸗Arbeiten und Bau 
wweflä rungen, 5 Stelle und für Rechnung der ſäumigen Baugejell- 


valmıdk 
none m? 


ſchaft die erforderlichen ihrem Betrage nach von der Generalverſamm. Schock geſundes friſches wir bei Abnahme von 220 Centner 8 
lung näher f.ſtzuſetzenden Mittel im Wege des Credits beſchafft und 9 ze! ‚re . franco Bahnhof Poſen den Centner mit 90 Pfennige 
ürfniß ſue wendet werden.“ 2 2 * 2 2 „ 

„ oerannlieg Ted bar diejenigen Actionäre be⸗ Roggen Stroh . 4 Pudewitz ⸗ Pi . 91½ 5 8. Neumann, 
rechtigt, welche ſpäteſtens 10 Tage vor der Versammlung ihre Actien reſp zu verkaufen Das Schock à = . Trzemeſzno⸗ . 90½ » Wilhelmsplatz 3, Hötel du Nord. 
1 0 . Quittungsbogen bei der Hauptkaſſe der Geſell⸗ 15 Thaler. a Mogilno a „ 98% » A Drehrolle zu verkaufen St 

aft in Poſen, oder F —ů———— ů  — 7 5 albert 49. 

bei Herrn S. . in Berlin, 700 Scheffel E - Inowraclaw . „ ß 
„ der Salleſtſchen Vereinsbank in Breslau, 5 2 5 8 Gniewkowo⸗ . „101% Grabkrenze, 
nach Maßgabe der Vorſchrift im $ 26 des Geſellſchafts⸗Statuts deponiren. ſchöne weiße Saalkartoffeln 3 B Thorn 2 4 104% „ Grab itt 
Breslau, den 25. April 1876. verkauft Dom. Grotkowo| ._ g Bromberg Ä - 107, = iter, 
Der Aufſichtsrath 1 t bei Zydowo. — J loco Wag. Keltſch R⸗O.⸗U. E. „ 50 = Grabtafeln 
= f ahn- x Eine neue Sendung v tigen el 8 rl f ; az; 1 
der Voſen-Creuzburger Eiſenbahn-Geſellſchaf gacten Roben find Bon fertigen SE] desgleichen Düngerkalkaſche . 13 „ſtiiefert billig und ſchön 


Dr. Honigmans, 


fen. Auch eine neue Sendung in 
Vorſitzender. 


Sammet ⸗Paletots und Seide 
ſind eingetroffen bei 


H. Klug, 


Poſen, Breslauerſtr. 38. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 


Ueber die religiöſen und kirchenpolitiſchen 
Fragen der Gegenwart 


von Profeſſer J. Frohſchammer in München. 
Verlag von E. Lol, Elberfeld. Preis 4 2. 25 Pf. 


Jerk beſteht aus einer Anzahl] Volkes vom Joche deſſelben erſchienen: 
9 kleinerer Auffätze, welche] 1) Der Fels Petri in Rom Schaaff⸗ 
ſeit 1870 über die genannten Fragen] haufen bei C. Baader, 5. Aufl, Preis 
veröffentlicht wurden. Der Verfaſſer 30 Pf.), in welcher erwieſen wird daß 

at nicht blos langjährige und einge der Apoſtel Petrus das römiſche Papft- 
bende theoretiſche Studien über Religion, |tbum nicht örgründet habe, weil er nie 
Papftthum, Hierarchie und Jeſuitismus,]Biſchof von Rom geweſen iſt. 2) Der r 
emacht, ſondern kennt den Gegenſtand, Primat Petri und des Papſtes Die Meerſchaum⸗Waa⸗ 
den er behandelt, auch aus Erfahrung, (Elberfeld bei E. Loll, Preis 50 Pf) Fabrik 
aus perſönlichem Confliet mit Papitjin welcher gezeigt iſt, daß der Apoſtel ren⸗Fabri von 
und Hierarchie, da er feit nahezu 20 Petrus keinen Primat, feine päpſtliche Paul Gliese 
Jahren gegen das päpſtliche Syſtem Oberherrſchaft gründen konnte, weil R ran . 
und hierarchiſche Anſprüche ſich in Op⸗Jihm ſelbſt keine übertragen ward und! aus Görlitz, empfiehlt ihre 
poſition befindet. Er begann dieſe zuſer auch keine ausübte. 3) Das ausgezeichneten Waaren 
einer Zeit, als der moderne Staat, noch[Chriſtenthum Chriſti und das h nur unter Garantie der 
kaum etwas Schlimmes und Gefährli- Chriſtenthum des Papſtes (El⸗ 1 Echtbeit“ 
zu feſten aber ſoliden Preiſen. 
Poſen, Wilhelmsſtraße 18 


Johanna Slenowska, 
Wilhelmsſtraße Nr. 24. 


N 1 * 
w- Avis. 
Chignons, Locken, 
Haarzöpfe, 
Hau ee 


die Haarhandlung 
von Louis Sorauer, Poſen 
Alter Markt 71. 1 


. 


es ahnend, der Hierarchie vielfach ent-] berfeld bei E. Loll, Preis 75 Pf.), in]! 

er ee und ee wachte welcher gezeigt wird, daß der Papft 

und verharrte darin auch, als die katho⸗ [nicht der unfehlbare Verkünder und Be i 

liſchen Gee e des 9 5 bald wahrer 8 en ſein 5 — gegenüber Hotel de France. 
jeßen und Angeſichts der hierarchi- weil ſein Chriſten ein ganz ande. 

nen Maßregeln gegen ihn fih ſchenſres it, ale das Chrftentfum Cprifi] Deere 

urückzogen. Er darf daher wohl auchfſelbſt. — Dieſe drei Broſchüren haben Hol j al uſchachteln 

n der Gegenwart, mitten im kirchen als Mauerbrecher gegen den ſogenannten 0p ) 

politifchen Kampfe, feine Stimme ber. Felſen des Papſtthums zu ſtürmen. zu Schuhwichſe, Pomade ꝛc, faı ber und 

nehmen laſſen und auf Beachtung bof-|Diefer Fels beſteht bekanntlich nur im] dauerhaft gearbeitet liefert zu den bil ⸗ 

fen. — Von demſelben Verfaſſer ſind Glauben, im Wahn des Volkes, daßfligſten Preifen, unter Nachnahme 

drei unferen Leſern zum Theil ſchon ber|das Papſtthum göttliche Stiftung ſei; Jacob 

kannte Broſchüren zur Widerlegung derſiſt die Falſchheit hiervon nachgewieſen f 1 

Anſprüche des Papftthums und zum fund dieſer Glaube erſchüttert, dann iſt in Nieder Langenau, 

Behufe der Befreiung des katholiſchen ſauch der Fels dahin. Grafſchaft Glatz. 


5 Mittheilung“ daß ich bevollmächtigt bin, für die hieſige Gegend die Firma 


[Spezialität für Brennerei) zu vertreten Beſönders erlaube i 


Di 
Oppeln⸗Tarnowitzer Kall⸗Geſellſchaft me 
zu Keltſch R.-O-Al-E. | Magenkrampf 


Das Dominium Zerzewo bei Borek hat wird ſofort und ſicher beſeitigt 


6 Stück Mafvieh | ne 


Jugwer Extract 
und gut gebrannte von 


Aug. Urban in Breslau, 
in Flaſchen a 20 und 10 Sgr. 
bei Ed. Feckert jun. in Poſen. 


Mauerſteine 


Brennerei. 


Den geehrten Herren Brennerei⸗Beſitzern und Intereſſenten die ergebene 


zum Verkauf. 


FFC 
Durch 25 Jahre erprobt! 


Anatherin- 
Mundwaſſer 


von Dr. J. G. 3 
Det J Wen. 
Anerkannt und erprobt als be⸗ 
ſtes, reinſtes und unſchädlichſtes 
aromatiſches Ba und Mund- 
waſſer zur Stärkung, Belebung, 
Erfriſchung und Reinigung der 
Zähne, des Zahnfleiſches und Mun⸗ 
des. Preis pr. Flaſche 1,25, 2 
und 3 Mark. — Anatherin⸗ 
8 u 10 bis 20 
91 — 11 il. gehn 
pulver zu gr. — Plombe 
um Selbſtausfüllen hoh⸗ 
Zähne 1 Thlr. 15 Sgr. 


er 
5 Depots in den meiſten Apothe⸗ 


Vennleth & Ellenberger in Darmſtadt 


mir auf den 
von genannter Firma erfundenen und in einigen zwanzig Exemplaren gebauten 


97 5 

Ellenberger'ſchen Maiſch⸗Apparat 

mit dem Bemerken hinzuweſſen, daß auch in der Provinz Poſen ſolche Appa 

rate bereits ſeit Jahresfrist im Gange find und ganz Vorzügliches in Bezug 

auf Ausbeute und einfache Handhabung leiſten. Zu jeder weiteren Auskunft 

bin ich gern bereit. — Z. Z.: Nagradowice bei 10 K ah 
1 


Otto 


Brennereitechniker. 


E eußiſche D.iginal=Looje "z 
154. Lotterie pro 1 Klaſſe: % 81, 4 42 Mk. Preis für alle 4 Klaſſen: 
150, 4 75 Mk. ebenſo Mecklenburger, Stettiner, Königsberger, Caſſeler, 
eg und Hannoverſche Pferde-Loofe und Berliner Flora⸗Looſe a 3 
Mark und Schleswig ⸗Holſteiniſche Kauflooſe 5. Klaſſe a 9 Mark verſendet ge⸗ 


gen Baar⸗Einſend. des Betr., Carl Hahn in Berlin 8. Kommandantenſtr. 30. 


(D. 1188. 


ken, in oſen bei Herrn 
S. Alexander (9. Ki 
& Mart fl. wi 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Vroteſtantiſche 


Märtyrer und 


Vorkämpfer. 


Ein erangeliſches Volksbuch. 


Halle, G. Schwetſchſe'ſcher Verlag. 
Preis 3 Mark. 


Wenn man zuweilen die Anſicht 
vernimmt, daß ſolche Dinge, wie ſie 
uns hier vorgeführt werden, im 19. 
Jahrhundert unmöglich ſeien, ſo möge 
man das Organ des Erzbiſchofs von 
St. Louis (Nordamerika) hören, das 
ſich 1875 folgender Maßen äußerte: 
„Wir geben zu, daß die römiſch⸗ka⸗ 
tholiſche Kirche unduldſam iſt, d. 
Be alles aufbietet, was in ihrer 
Macht ſteht, um Irrthum und Sünde 
auszurotten. Dieſe ihre Unduldſamkeit 
folgt aber nothwendiger Weiſe aus 
ihrer Unfehlbarkeit. Nur ſie allein (die 
römiſche Kirche) pn das Recht, unduld⸗ 
ſam zu ſein, weil ſie allein die Wahr⸗ 
heit it und hat. Ketzerei iſt nach ihrem 
Geſetze eine Sünde welche den Tod 
verdient. Die Kirche duldet Ketzer, 
wenn und wo ſie dazu benöthigt iſt, 
aber ſie haſſet ſie tödtlich und wendet 
alle ihre Kräfte auf, um deren Ber 
nichtung zu bewerkſtelligen. Wenn einſt 
die Katholiken eine unermeßliche Ma⸗ 
jorität haben werden, was auch ſicher⸗ 
lich der Fall ſein wird, obgleich erſt 
nach längerer Zeit, dann bat die reli⸗ 
giöſe Freiheit dieſer Republik ein Ende. 
Das ſagen unſere Feinde und wir 
glauben es. Unſere Feinde wiſſen es, 
daß wir nicht beſſer ſind als unſere 
Kirche, und was dieſe letztere betrifft, 
ſo liegt ihre Geſchichte offen vor ihnen 
e Sie wiſſen, wie die 
römiſche Kirche im Mittelalter mit 
Ketzern gehandelt hat und was ſie noch 
heutzutage überall, wo ſie die Gewalt 
dazu beſitzt, mit ihnen thut. 


h. abſtürzt. 


Wir gehen auch keineswegs damit 
um, dieſe geſchichtlichen Thatſachen ab⸗ 
zuleugnen, oder die Gottesheilgen und 
Kirchenfürſten darob zu tadeln, daß ſie 
ſolches gethan und gebilligt haben. 
Ketzerei iſt eine Todfünde, welche die 
Seele tödtet und den ganzen Menſchen 
mit Leib und Seele in die Hölle hin⸗ 
Sie iſt außerdem noch eine 
höchſt anſteckende und ſich ins Unend⸗ 
liche fortpflanzende Krankheit, welche 
die zeitliche und ewige Wohlfahrt zahl⸗ 
loſer noch kommender Geſchlechter ge⸗ 
fährdet. 


Darum werden echt chriſtliche Für⸗ 
ſten die Ketzerei in ihren Landen mit 
Stumpf und Stiel ausrotten und 
chriſtliche Staaten werden, wenn ſie 
nur immer können, ſie aus ihrem Be⸗ 
reiche jagen. Und wenn wir jetzt davon 
abſtehen, die Ketzer hier zu verfolgen, 
ſo geſchieht es nur deswegen, weil wir 
dazu zu ſchwach ſind und glauben der 
Kirche, der wir dienen, mehr zu ſcha⸗ 
den als zu nützen. 


Es find dieſe Anſchauungen die Kon⸗ 
ſequenz des Syllabus. Die römiſch ka 
tholiſchen Biſchöfe ſind durch ihren 
Eid in ihrem Gewiſſen verpflichtet, 
den Syllabus durchzuſetzen mit allen 
Mitteln, auch mit der Revolution, nach 
den berüchtigten Bullen Bonifaz VIII. 
(Unam sanctam) und Paul IV, (Cum 
ex apost. off), ſobald der Papſt die 
Anwendung befiehlt. 


Bronce- Giesserei, 


Zau- Schlosserei 
u. Fabrik schmiedeeis. Ornamente 


von 


Ed. Puls, 


Berlin O., Holzmarkt-Strasse 13. 


Die Bronce⸗Gießerei liefert Kunſt⸗ und kunſtgewerbliche Ge⸗ 
genſtände, alſo Medaillons, Reliefs, Statuetten, Füllungen, 
Kapitäle, Sockel, Kirchenthüren⸗ und Kamingarnituren in lünſt⸗ 
leriſcher Ausführung 

Die Fabrik ſchmiedeeiſerner Ornamente fertigt Lauben und 
Laubengänge, Wintergärten, Treibhäuſer, Gitter, Thore, Wetter⸗ 
fahnen, Balcons, Treppengeländer und alle Schloſſerarbeiten. 


Si bentes Verzeichniß. 


Für die hieſigen Ueberſchwemmten ſind noch nachträglich bei 
uns eingegangen: 

Vom Paſtor Wodarg in Jarbein von feinem kranken Bruder 6 M., 
Oberpräſident Günther f. Sendung des Präſidenten v. Wegnern in 
Btomberg als Sammlung desfBürgermitr. Enge in Samotſchin 211 M. 
63 Pf., Expedition der Kreuz⸗Zeitung in Berlin 13 M. 50 Pf.] Rabbi⸗ 
ner Dr. Yaffe in Kurnik f. Sammlung der iſraelitiſchen Gemeinde in 
Kurnik 27 M., durch Polizeipräſident Staudy, Sendung des Sun 
ſitzers Lehmann in Moskau 106 Rubel, beträgt 279 M. 8l. FT, Summa 

A M. 11 Pf. 


537 M. 97 Pf. Hierzu die Gaben bis 26. April c. 22,869 
Im Ganzen 23,407 M. 8 Pf. 

Die im Verzeichniß vom 26. Avril c. aufgeführte 
Sendung der Frau Baronin v. Massenbach in Frauftadt 
von 153 M. 11 Pf. beicht aus folgenden Beiträgen: 

Die Dorfgemeinden: Bargen 4 M. 56 Pf, Brenno 10 M. 20 Pf 


Brettvorwerk 2 M. 50 Pf., Bukwitz 6 M. 64 Pf., Domnik 1 M. 49 
Pf., Gollmitz 5 M. 9 Pf., Grottnik 77 Pf., Deutſch Jeſeritz 6 M. 53 


Aüche per 1. Juli zu verm. Näheres] 


Mltrodene, Mittelwohnungen vom 1 Juli 
Ilzu vermiethen St Adalbert Nr. 37. 


Stall und Remiſe ſofort zu vermiethen.]! 


bi auch zu einem Geſchäftslokal paſſend, 
Fliſt in der Breslauerſtr. vom 1. Oktober 
zu verm. 


Alnebit Zubehör 
miethen. 
Eigenthümer. 


| durch die Mt heilung, daß die 
Ilbieſige 
Aterſtelle beſetzt iſt. 


Gr. Gerberſtr. 23 find 2 Zimmer u 
Todes-Anzeige. 


Geſtern Abends 10% Uhr ent: 
ſchlief im Alter von 70 Jahren 
unſere innigſt geliebte Mutter, 
Schwieger⸗ u. Großmutter, Tante 
und Schwägerin, 


Wwe. Rebecka Nutter⸗ 
milch. 
Um ſtille Theilnahme bitten 
die tiefbetrübten Hinter⸗ 
bliebenen. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag 
den 4. Mai c., Nachmittags 3 Uhr, 
vom Trauerhauſe (Gr Ritterſtr. 7) 
aus ſtatt. 


cee ee 


Nachruf. 
Am 1. d. M. entſchlief zu 
Straußdorf bei Drebkau der 
Königliche Landrath a. D. u. 
Nittergu:sbefiger 
Wilhelm Auanft Herr- 
mann Burſcher v. s aher 
zum Weißenſtein. 
Wer die gefignite Thätig⸗ 
keit des Heimgegangenen als 
Landrath des Buker Kreiſes 
zu einer für die Provinz Po» 
ſen ſchweren Zit und feiner 


beim Wirth Büttelſtr. 11. ! 
Im erſten Stock ſind freundliche,]! 


Graben 17 


Wohnung 


Näheres Schützenſtraße 2, 
2 Treppen. 


St Martin Nr. 46,11 Et. 


iſt eine Wohnung von 3 Zimmer, Küche 
vom 1. Juli zu ver 
Näheres zu erfragen beim 


Den vielen Bewerbern hier 
Brennereiverwal- 


Turowo bei Pinne. 


Mengel. 
Zum I. Juli ſuche ich einen deutſchen, 
der pelniſchen Eprage mäcigen u 
Wirthſchafts⸗Inſpector 
mit guten Zeugniſſen bei 450 M. Ger 
halt und fr. Station. 
Dom. Sroczyn bei Pudewitz. 


Windell. 


Eine ältere N x 
Wirthin, 


deutſch und polniſch ſprechend, in allen 


Zweigen der Landwirthſchaft erfahren, Verdienſte und Aufmunterung 
mit der feineren Küche, ſowie mit dem 


Einkochen der Früchte vertraut, findet NE Förderung des Hopfen⸗ 
bei g. Lohn bald. Stellung. Nur g. baucs wie ich kennt, wird ſein 
Zeugniſſe ſinden Berückſichtigung und Andenken zu ehren wiffen. 


find dieſelben zu richten an 
Jos. Jac. Flatab. 


Die General-Agentur der 
Dick'schen Extinoteure 
für die Propinz Voſen haben wir Herrn Ph. Mala- 
chowski in Poſen übergeben. 
Glasgow, 1. Mai 1876 


Lipman & Co. 


Nicheln 5 M. 16 Pf., 
intendent Froböß in 


Geyersdorf 20 
Frauſtadt 10 M. 


„Ilgen 6 M. 25 Pf., Kaltvorwerk 14 M. 45 Di. Groß⸗Kreutſch 3 

82 Pf., Klein⸗Kreutſch 5 M., Lache 6 M., Luſchwi 

Pf., Scharne 3 M, 30 Pf., Staedtel 1 M. 31 Pf., 

Weine 7 M. 78 Pf., Nektor a. D. Finke in 1155 3 M., 
i Frauſtadt 5 M., Frau ö i 

Braunschweig in Frauſtadt 10 M., Frau Generalin v. Stülpnagel in 

M., Frau Landräthin Baronin i 


Poſen. en 4. Mai 1876. 


Der Vaterländiſche Frauen Verein. 


Baronin v. Seherr-Thoß. 
68 14 M. 30 Pf. Szezytniki bei ah 9 ß 
Frau Super⸗ 


3 au Super N. 
eheime Sanitätsräthin 


Friedrichsſtr. Nr. 1. 


eee ſwefegeg bei Ae 0 


Neuſtädt. Markt 1, II. Etage. 


Lohn. Reiſekoſten vergütigt. 


Bezugnehmend auf Obiges theile ich ergebenſt 
mit daß ich die Dick' ſchen chemiſchen 
Feuerlöſchapparate genannt Extineteure 
zu Fabrikpreiſen ſtets auf Lager halte. 

Dieſelben wurden als das anerkannt beſteſ von 
Syſtem in den größten Städten Deutſchlands, wie 
z. B. in Berlin von dem Königl. Kriegsminiſterium, 
der Charité, der ie en ee der Bee 
fpiele ꝛc. ꝛc. angeſchafft und empfehle t ieſeſ if } j 1 
pe als das ſchnellſte und zuverläſſigſte Mittel pfiehlt die Conditorei 
gegen entſtehende Brände. Weinhandlung von 


Ph. Malachowski] . Ester 


Maitrank 


die große Rheinweinflaſche zu 
10 Sgr. lexel. Flaſche), 


f 
| ä 
f 
b 


cue e 


friſchem Waldmeiſter [Ziehung 31. Mai 1826. 2000 


em⸗ſein hocheleganter Viererzug nebſt 
und] Landauer. 


BER Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 


meiſter Schiebor, Soldau Oſtpr. 
Ein erfahrenes ö 
Mädchen 


Gewinne. Hauptgewinne: 5 kom⸗ 
plette feine Equipagen, als erſter: 


30 Gewinne, be 
ſtehend in Luxus u. Gebrauchs ; 
pferden ꝛc. ꝛc. Looſe a 3 Reichs. 
mark ſind zu haben: 

. d. Exp. d. Ztg., bei Hrn. 
Hugo Tilsner in Poſen 
und Herrn J. KAunkel in 


Kühe verſteht, wird ſogleich geſucht. 
Adreſſe E O. poſtlagern Obornik. 
Ein der polniſchen Sprache mädti- 


als Expedient in einem Landraths Amt, 
oder als Rechnungsführer und Polizei⸗ 
verwalter auf einem größeren Gute 


Hrn. Bleich in Poſen zu richten 


Ein Lehrling wird geſucht von 
Nuteeki, Uhrenhandlung, 


Geübte Schneiderinnen finden Be⸗ 
Tüchtige Brunnenbauer finden 
für immer Beſchäftigung bei ſehr hohem 


Schrift 
liche Meldungen an Brunnen u Röhr⸗ 


als Stütze der Hausfrau zur Führung 
einer kleinen Häuslichkeit mit der Land⸗ 
wirthſchaft, welche gleichzeitig die gute 


ger früherer Beamter, ſucht Stellung 


Offerten an den K. Polizejanwalt Gruben Direktor 


Auswärtige Familien- 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Gertrud Quaßnigk 
mit Herrn Hülfsprediger Karl Braun 
in Köslin. Frl. Leonore von Ramin 
mit Lieutenant Cuno von Madai in 
Brunn und Stettin. Frl. Agathe Sit⸗ 
tenfeld mit Kreisrichter Gorke in Poln. 
Wartenberg. 

Verehelicht: Diakonus Paul 
Preuß mit Frl. Paulienne Conſentius 
in Kulm, Premier-Lieutenant Eduard 
Liebert mit Frl. Helene Dittmer in 
Kiel. Gymnaſiallehrer Dr. W. Lauer 
mit Frl. Anna Lehmann in Wetzlar u. 
Bunzlau. Staats- Prokurator Peter 
Rieth mit Frl. Aggy Giesbers in it del 
dorf. Siegmund Glogauer mit Frl. 
Clara Lachmann in Berlin. Kreisrichter 
Max Reinicke mit Frl. Clara Werner 
in Berlin 

Geftorbenf Paſter Auguſt Kütt⸗ 
ner in Klecko. Schulvorſteher Johan⸗ 
nes Schuler in Niesky. Verw. Frau 
| Amalie Hülsmann, 
geborene Gräſer in Greifswald. Frau 


Bismarckſtraße 7. Spargel 


täglich friſch bei 


Oswald Schäpe. 


Kunſt⸗ & Bauſchloſſerei von Peter Haffner. 
19 Ehrenmedaillen! Saargemünd (Lothringen.) 


Das unterzeichnete Comits erlaubt ſich zu dem am 
18. und 19. Mai 1876 
in Neubrandenburg (Mecklenburg) ſtatfindenden 


Wongrowitz. (lp 1469) 


Annoncen 


an ſämmtliche hieſige und auswärtige 


f U N Henriette Louiſe Schultze, geb. Ber⸗ 
Ein ſchleſiſcher Landwirth tram in Berlin. Nittmeifter a D. 
aus guter Familie, verheirathet, welcher Carl Unverricht in Striegau Lieuten. 
ſeit 1856 größere Güter ſelbſtändigſa. D. Herrmann von Heugel: in Fran⸗ 
verwaltet mit guten Zeugniſſen hochge kenſtein. Premier⸗Lieutenant Leonhard 
ſtellter Perſonen verſehen, wünſcht Cart Meyer in Berlin. Ober⸗Medizi⸗ 


ähnliche Stellung, womöglich nalrath Dr. L. S. v. Riecke in Stutt⸗ 


gegen Tantieme. Offerten werden] gart. Verw. Frau Henriette Waßmut 
unter D. 3204 an Rudolf Moſſe, geb. Woderich in Berlin. nr 
Breslau, erbeten. Carl Eduard Schilling in Berlin. Frau 


lH. 
Stettiner 
Pferde -Lotlerie. 


Ziehung am 27., 28. und 
29. Mai 1876. 


Zuchtmarkt für edlere Pferde 


benſt einzuladen. h £ . 
erge * Im 9 1869 begründete, jetzt mit aus Steinfachwerk erbauten 


ällen verſehene Markt iſt in einem ſich von Jahr zu Jahr ſteigernden Maße 
at Sehen hit worden, namentlich mit Zuchthengſten, Kareſſiers und 
Reitpferden für ſchweres Gewicht. Auch für dies Jahr ſind aus den renom⸗ 
mirteſten Geſtüten Mecklenburgs und den l preußiſchen Provinzen 
ahlreiche Anmeldungen bereits ergangen. Den N arktbeſuchern wird ein reich 
alt es Material an Pferden für die Zucht ſowohl, wie für jeglichen Gebrauch 
er Vortheil des Ankaufs aus erſter Hand geboten. 


In Verbindung mit dieſem Zuchtmarkte findet am 19. Mai 


eine reichhaltige Verloosung 
edier Pferde 


t: 
Br Zur Verlooſung find beſtimmt: 


84 Neit: und Wagenpferde (nach Maßgabe des Abſatzes der Looſe) und 
circa 1500 andere Gewinne. 
Der Hauptgewinn beſteht in 
einer eleganten Equipage mit vier hochedlen Pferden im 
? Werthe von 10,000 Reichsmark. 
Es werden 50,000 Looſe a Stück 3 Reichsmark ausgegeben, und iſt miethen Gr. Gerberſtr. 17. 
deren Generaldebit — — — RE 
dem Herrn V. Slemerllngz in Neubrandenburg Eine Souterrain Wohnung in wel- 
übertragen, an welchen Beſtellungen unter Beifügung des Betrages franco zu cher ein Fleiſchgeſchäft betrieben und au 
richten find, und wo auch Uebernehmer einer größeren Anzahl jedem anderen . iſt, iſt 
Looſe die Bedingungen erfahren können. * zum 1. Juli er. St. Martin 18 zu 
Die na werden durch PB gelejeuften, en gesjvermiethen. — 
t und wird jedem Theilnehmer auf Verlangen eine Zlehungsliſte gegen 
e von 20 e an den Herrn V. Slemerling 13 855 5 ** Beide. aa Be W 
überfandt. it Gewinner von benden und Pferden werden, ſoweit thun⸗ iſt Ne „Regierungsbezirk Poſen 
lichſt, mitlelſt Telegramm ſofort benachrichtigt. Er 
Neubrandenburg, Station der Friedrich. Franz-Bahn, ift von Berlin Forſtaufſ. her⸗Stelle 
in 4, von Stettin in 3 und von Hamburg in 6 Stunden zu erreichen. ſofort oder zu Johani d. J. zu beſetzen. 
Bewerber bee d welche mit 


Das Comile. Forftkultur Arbeiten un 


Jagdpflege 
Geh. Hofrath Brückner. Kammerherr von Bnggenhagen⸗ Dambeck, vertraut und der polniſchen & rache 
von Klinggraeff⸗Ebemnitz. Rath Loeper. mächtig find, wulle N unter f 
Sendo von — 1 Wee . Bolten. chung beglaubigter Zeugniſſe melden. 
üller⸗ . i 8 
a Pogge⸗Gevezin. Graf Echwerin: Göhren. Das Dominium. 


und 


fünf eleganten Equipagen; 
60 Reit⸗ und Wagenpferde, 


ſpännige Geſchirre, Reitſättel, 
Sattelzeuge ꝛc 
Looſe à 3 Mark find in 


o 
Ein großer Lagerkeller ſofort zu ver⸗ 


5 Haupigewinne, beſtehend in Deutſchen Zeitungen, 


30 elegante zwei⸗ und eine] . 


der Exped. d. Poſener Zeitung fr 


Zeitungen, Zeitſchriften, Journale 2c. de. 
befördert unter Garantie der gewiſſen ⸗ 
hafteſten Berechnung und ſtrengſten 
Unparteilichkeit bei Auswahl der Zei⸗ 


Ein Schäfer 


tungen ſucht von Johanni eine Schäferſtelle, 
das kann 300 Mark Kaution ſtellen. M. 

1 Waſchkowsky, Dom. Bomblin. 
Central⸗Annoncen⸗Bur au [ Ein junger Mann, 9 Jahre unun⸗ 
der terbrochen beim Verwaltungs reſp. 


Kommuünalfache thätig, kautionsfähig, 
mit guter Handſchrift und vorzüglichen 

eugniſſen, ſucht anderweites aber 
feſtes Engagement. Gef, Offerten unter 
F. F. 25 nimmt die Exped. d. Ztg. 
entgegen. 


Jamilien- Nachrichten. 
CCC ͤ TT 


Heute Morgen um %4 Uhr [7 
4 entichlief unfere geliebte Olga 


Aktien Geſellſchaft. 
Berlin W. 45. Mehrenſtr. 45. 


Breslauerſtraße 9. 


Wohnung von 4 Zimmern in der 
III. Etage zum 1. Juli c. zu verm. 
Verſeßungshalber iſt eine bequeme, im Alter von 2 Jahren nach 
eee De dee en e ee um 
. 27, 2. Etage] ze efannten un 
rechts, vom 1. Juli cr. ab zu von 5 Freunden, um fille Theilnahme 
Pi 1 nach Wunſch. 5 findet Som got 7 ung 
ine möbl. Wohnung iſt billig zu in nnabend d. 6, Nach⸗ 
verm. Näheres Sale a [A mittags 3 Uhr, vom Trauer 


ö bauſe, Mühlenſtraße Nr. 29, 
Wilhelmsplatz 8 g eee 


10 aus ſtatt. 
iſt im zweiten Stock zu Michaeli eine. 


Poſen, 3. Mai 1876. 
Wohnung von 7 Zimmern nebſt Zu⸗ A Guſtav Sachſe nebſt Frau. 
behör und im dritten Stock des Sei ' 


F 
tenflügels ſofort eine Wohnung von 3. Allen lieben Verwar 
S l e e Men eee 
Markt 46 und 47 find mehrere Woh- [Die ſchmerzliche achri . 
a — Remiſen und Keller zu ver uns unſere e 
mie . 2 72 
5 ter, nach unſäglich ſchweren 
n een Le den, heute Nacht durch den 
ein Laden Tod entriffen worden. 
mit Schaufenſter und ger. Remiſe mit] Rawitſch d. 2. Mai 1876. 


der ohne Wo ietben. x 
Näheres et, vermieten. | Geſchwiſter Fraustädter. 


Dru t und Verlag von, W. Deder,u. Co. (&undftel) in Poſen. 


Auguſte Genicke, geb. Ebel in Berlin. 
Frau Augufie Siege geb. Kraufe in 
Berlin. Frau dotar Wilhelmine 
Laemmerhirt, geb. Lange in Berlin. 


fr. Feilenhauermeiſter ulius Pu 
in Berlin. Frau Auguſte e 105 
il⸗ 


1 in Berlin. Bäckermeiſter 
helm Kaufmann in Berlin. 


Interims⸗Stadt⸗Theater 


Donnerſtag den 4. Mai 1876: 
Zum 3 Male: 
Die Neiſe durch Berlin in 
80 Stunden. 
Geſangspoſſe in 3 Akten (7 Bildern) 
von Salingre. Muſik v. Lehnhardt. 
(Kaſſen- u. Neperto,rftüd des Friedrich 
Wilhelmſtädt. Theaters zu Berlin.) 


Anfang des Garten Concerts 6 Uhr. 
Anfang der Vorſtellung 7 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 5 Uhr. 
Preiſe der Plätze: 


Fremdenlogenſitz 3 Mark 50 Pf. 
n enſitz 3 Mark. 


eſterlogenſiz 3 Mark. 
I. Ranglogenſitz 2 Mark. 
Parquetſitz 1 Mark 50 Pf. 
Parterxeſſtz 1 Mark. 
Gallerie-Entrée 50 Pf. 
ParterreEntree 30 g 


Garten⸗Entrée pro Perſon 10 Pf. 


Freitag den 5. Mat 1876: 
Epidemiſch. 
Schwank in 4 en von 
Dr v. Schweitzer. 


Der Tagesbilletverkauf befindet ſich 
bis Nachmittags 3 Uhr in den Ge⸗ 
ſchäften des Herrn Louis Gehlen, Wil⸗ 
helmsſtraße 21 und Berliner u. Gr. 
Ritterſtraßen Ecke. 


, 
] 


